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Das Neueste in Kürze !
Laval ist am Freitag nachmittag in

Warschau eingetroffen.
Gestern wurde der elektrische Betrieb aus

-er Strecke Augsburg —Nürnberg eröffnet.
Der abessinische Außenminister "hat dem

italienischen Außenminister eine Protestnote >
überreichen lasten. i

Reichslciter Alfred Rosenberg sprach in
Dü »'Adorf über die Bedeutung des Mutter¬
tages

tt,ru «l um cli« sVoel»« : ir

Sas eukvpmsAe Bienenhaus
Manch einer, der für sich in Anspruch

nimmt, von der großen Politik etwas zu ver¬
stehen, würde in Verlegenheit kommen, würde
man ihn auffordern, in kurzer Zusammendrän-
gung zu sagen, wohin sich die gegenwärtige
europäische Politik bewegt, welches ihre Ziele
sind und wie diese Ziele erreicht werden kön¬
nen. In der Tat , die Politik läuft in den letz¬
ten Wochen in einem luftleeren Raum ab, und
zwar trotz aller äußeren Vielgefchäftigkeit und
Betriebsamkeit der ausländischen Politiker.
Seit der epochalen Erklärung der deutschen
Wehrhoheit durch den Führer scheint das ganze
"zerriebe der europäischen Diplomatie außer
Rand und Band gekommen zu sein. Man hielt
tagelange Besprechungen ab, man trat zu Kon¬
ferenzen '.usaiumen, faßte in Gens widersinnige
Beschlüsse und glaubte damit seinen Teil zur
„Lösung der europäischen Frage" beigetragen
zn haben. Und doch heben sich noch nirgends
auch nur die Umrisse eines Fundamentes zum
Ban des europäischen Fricdensgebändes her¬
vor, obwohl wir von uns ans die Quadersteine
dieses Fundamentes geliefert haben, so daß
ein Weiterbau durchaus erleichtert worden
wäre. So surrt und schwirrt es nun außerhalb
Deutschlands, wie in einem Bienenhaus. Mei¬
nung steht gegen Meinung, Gruppe gegen
Gruppe, die Ränke der Diplomatie sollen di«
fehlende große Linie ersetzen, man reist von
Hauptstadt zu Hauptstadt, sondiert und be¬
spricht: Nur Deutschland steht wie ein Fels in
der wogenden Brandung. Wir gehen unbeirrt
unseren Weg, den uns unsere Ehre weist.

Daß wir auch von weiten Teilen des Aus¬
landes in unserer grundsätzlichen Haltung ver¬
standen werden, bewies die erfreulich frische
Anssprache im englischen Oberhaus,
in dem der Genfer Ratsbeschluß, der Deutsch¬
land erneut diskriminierte, einer scharfen Kri¬
tik unterzogen wurde. „Kennen Sie überhaupt
Deutschland", rief ein Lord einem Tebatteured-
ucr zu, der mit den alten Greuelmärcheu von
der militärischen Ausbildung der deutschen
Jugend hausieren ging. Das war ein er¬
frischender Wind, der hier durch das Haus der
Lords wehte. Wenn einflußreiche, zum größten
Teil im öffentlichen Leben stehende Abgeord¬
nete von der klaren Erkenntnis beseelt sind, daß
die seitherige Politik Deutschland gegenüber
ebenso falsch wie unmoralisch ist, wenn offen
ausgesprochen wird, daß Deutschland mit der
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht nur
das getan hat, was England an derselben Stelle
auch getan hätte, dann muß man sich wirklich
fragen, warum diese verblüffend einfache Er¬
kenntnis den VerantwortlichenPolitikern Eng¬
lands nicht schon lange aufgegangen ist, warum
gerade in ihren Köpfen immer noch Gedanten-
gänge spuken, die verdammt nach Versailles
riechen. Diese Frage zu beantworten, wäre
einer wissenschaftlichen Arbeit über politische I
Psychologie wert . §

Dies ist jedoch der einzige „Silberstreifen"
der vergangenen Woche. Die offizielle euro¬
päische Politik wies keine positiven Ereignisse
irgendwelcher Art auf. Der österreichische
Bundeskanzler Schuschnigg weilt angeblich zur
Erholung in Italien . Man nimmt jedoch an,
daß er mit Mussolini politische Besprechungen
Pflegen wird, um die Schwierigkeiten, die sich
ans der Vorkonferenz in Venedig ergeben
haben, nochmals zur Sprache zu bringen. Es
scheint doch so zu sein, daß diese Besprechungen,
die dem Donauraum gegolten haben, für
Oesterreich ziemlich mager ausgefallen sind.
Die Jtalienpolitik Oesterreichs scheint sich zu
rächen: Italien befiehlt und die österreichischen
Politiker — nicht das Volk — stehen in „Habt-

Achi-Stellung ", nur um nicht die Gunst Ita
liens zu verscherzen. So weit ist es nun ge¬
kommen.

Auch Laval  befindet sich auf Reisen. Er
ist z. Zi . in Warschau, um die -Polen Don der
Ehrlichkeit seiner Absichten zu überzeugen.
Frankreich hat bekanntlich mit der Sowjet¬
union ein Militärbündnis abgeschlossen, das
sich eindeutig gegen Deutschland richtete, das
jedoch in Anbetracht der neuorientierten Polin
scheu Politik auch für Polen nicht ungefährlich
ist. Nachdem nun zwischen Polen und Frank¬
reich aus „alter Zeit" ebenfalls ein Bündnis
besteht, mußte sich Laval nun. beeilen, dem
Bundesgenossen begreiflich zu machen, daß
Frankreich nicht daran deute, das Militärbünd¬
nis gegen Polen auszunützen, vielmehr sei der
einzige Zweck. . . usw. Polen wird Wohl die
Beteuerungen Lavals mit kühlem Herzen ent¬
gegennehmen und im übrigen seiner seitherigen
Politik treu bleiben.

Im I n n crn dcS Rei che k ging der
Aufbau unablässig Weiler. Tie Arbeitsschlachl
ist in ein entscheidendes Stadium getreten.
Nach den neuesten Zählungen ist der Stand
der Arbeitslosen bereits jetzt um 30 000 niede¬
rer, als der höchste Stand der Arbeitslosenzahl
im Vorjahr . Auch die Steuereinnahmen des
Reiches haben gegenüber dem Vorjahr um
weit über eine Milliarde Reichsmark zngenom-
men, ein Beweis, wie richtig die Wirtschafts¬
politik der Nationalsozialistischen Regierung ist.
Vertrauensvoll kann man deshalb in die Zu¬
kunft schalten, denn wenn das Problem der
Arbeitslosigkeit.einmal gelöst ist, ist der größte
Schlag getan. Spa . -

Der gemeinsame Feind: Alljuda!"
Ein französischer Frontkämpfer spricht in Nürnberg

„Wir Md» sofort mobil mchn!"
Ter abessinische Kaiser zu den italienischen
Kriegsvorbereitungen

London,  1v . Mai.
Der Berichterstatter des „Daily Telegraph"

in Addis Abeba  meldet : Der Kaiser
von Abessinien,  der am Donnerstag¬
abend nach der befestigten Stadt Harrarab¬
gereist ist, teilte mir vor seiner Abreise in einer
Unterredung mit , daß er, wenn Italien seine
kriegerischen Vorbereitungen fortsetze, die all¬
gemeine Mobilmachung anordnen werde.

Nach dein Berichterstatter erklärte der Kaiser,
er habe seine Politik , die trotz der militärischen
Vorbereitungen und der feindseligen Propa¬
ganda Italiens darauf abgezielt habe, eine
schiedsgerichtlicheEntscheidung herbeizuführen,
noch nicht aufgegeben. Abessinien habe viel
aufs Spiel gesetzt, indem es auf eine allgemeine
Mobilmachung als Gegenmaßnahme gegen
Italiens Vorgehen verzichtete. Er hoffe immer
noch, daß auf der Sitzung des Völkerbundsrats
vom 20. Mai ein entscheidender Fortschritt in
Richtung ans eine friedliche Lösung erfolgen
werde.

Der Kaiser fügte hinzu: „Wenn dies aber
nicht der Fall ist, und wenn Italien seine
militärischen Vorbereitungen fortsetzt, dann
müssen Wir mobil machen . Äthio¬
pien wird sich niemals mit einem
Zustand inoffiziellen Krieges
abf inden,  wie er vorhanden war , als
Japan seine Operationen in Mandschukno
Vnrchsührte. Wir werden von vorn¬
herein Widerstand leisten ."

Wie der Berichterstatter weiter meldet, haben
die Reden in der italienischen Kammer, die sich
gegen die Regierung Abessiniens richten und
besonders der Rede des Unterstaatssekretärs für
die Kolonien , Lessona, der Abessinien ein Land
der Räuberei und Sklaverei nannte , in Addis
Abeba die Ueberzeugung hervorgerufen, daß
JtalienzumKriegentschlossenist.

Die Waftenlieferanteii Abessiniens
Das halbamtliche „Giornale  d 'J ta  -

l i a " nimmt nochmals mit besonderem Nach¬
druck gegen die Waffenlieferungen europäi¬
scher Rüstungsfabriken an Abessinien Stel¬
lung , die der Regierung in Rom namentlich
genau bekannt seien, auch sei sie über die
gelieferte Waffenmenge , sowie über die Ver¬
mittler unterrichtet. Rach de» halbamtlichen
Blatt habe die italienische Regierung bei den
Ländern, die diese Waffenlieferungen zulas-

Nürnberg,  lv . Mai.
Schon seil mehreren Tagen kündigten rie¬

sige Pkakatr in Nürnberg die erste große,
vcntichc Kundgebung der antijüdisch'en Welt-
iiga für Donnerstag abend in drei Sälen der
Stadt an , in der der französifchc Schriftsteller
und ichwcrkricgsbcschädigte Frontkämpfer
aus Paris , Jean Bo iss ei und Inline
Streicher  sprechen sollten.

Bereits Stunden vor Beginn der Kund¬
gebung mußte das Herkulesvelodrom,
in dem die Hauptversammlung stattfand , der
K.ulturvereinssaal und der Saal-
bau des ..Deutschen Hofs " wegen
Ileberiüllung polizeilich ge¬
sperrt  werden . In drei weiteren
großen Sälen  wurden deshalb noch Pa¬
rallelkundgebungen durchgeführt. Außerdem
wurde die Kundgebung durch Lautsprecher
auf die drei großen Säle der Stadt
Fürth  übertragen . Führende Persönlich¬
keiten der Bewegung. Vertreter des Reichs¬
heeres und der Landespolizei, der Behörden
usw.. waren im Herkulessaalbau, der mit den
Symbolen des Deutschen Reiches und mit der
Trikolore geschmückt war . erschienen. Mit
brausendem Jubel wurden der Frankenführer
und sein Gast Jean Boissel  bei ihrem
Erscheinen begrüßt. Zu Ehren des Gastes
'pielte die Musikkapelle-zu Beginn der Kund-
gebung die französische Nationalhymne.
Oberbürgermeister Jak ob - Fürth eröffnete
im Namen der antijüdischen Weltliga die
Kundgebung.

Hierauf nahm Julius Streicher  das
Wort . Wer die Rassenfrage kenne, so führte

: ien, die notwendigen Schritte unternommen,
' was — woran das Blatt nicht zweifeln will
! — ausreichend sein werde. Die Welt müsse

aber wissen, daß die Freundschaft Italiens
i von der Haltung abhänge , die jedes Land
' in der Belieferung Abessiniens mit Kriegs-
j material einnehme.
! Die italienische Presse hat in diesem Zu-
? sammenhang auch Deutschland und
> Schweden bezichtigt.  Abessinien mit
j Waffen und Munition zu versorgen. Dieser
! voreiligen Stellungnahme der italienischen
! Presse steht aber eine Aeutzerung des

abessinischen Außenministers
i gegenüber, der ausdrücklich erklärt hat , daß
! nur zwei Unternehmungen in der letzten Zeit
i kleinere Mengen von Waffen und Munition
! an Abessinien geliefert haben: Die tsche-
^ cho slowakischen Skodawerke und
j die belgischen Wasfenwerke.

!Abcsimischer Protest in Rom
j Rom,  1 ». Mai
! Der abessinische Außenminister hat dev
j abessinischen Geschäftsträger in Rom telegra-
j Phisch gebeten, beim italienischen Autzcnmini-
! sterimn gegen die „beleidigenden " Aussüh-
> rnngen des Kolonialstaatssekrctärs Lessona
I in der italienischen Kammer Derwahrunc
> einzulegen.
! In dem Protest wird gesagt , Abessinien,
j dem von Lessona vorgeworfen werde , den
! Vertrag von 1!)28 nicht eingehalten zu haben,
^ habe diesen Vertrag nicht nur eingehalten,
j sondern es habe sich sogar an den Völker-
! bund wenden müsse, um die Einleitung des
! in diesem Vertrage vorgesehenen Schlich-
! tungsvcrfahrens durchzusetzen. Meffmien j
! habe trotz der kriegerischen Vorbereitungen ^
! Italiens in dem Streiffall eine friedliche und j
^ korrekte Haltung eingenommen ; dabei habe j
! es mehrmals , aber erfolglos , das Schlich-
! tungsvcrfahren verlangt . Auch könne es
l nicht dafür verantwortlich gemacht werden.
I daß der Bau der Straße Dessie—Asiat» noch
^ nicht begonnen worden sei. Der Protest

schließt mit der Erklärring, die Verpflichtun¬
gen, die Italien sowohl ans Grund des ita-
lienisch-abcssinischen Vertrages als auch als
Völkerbundsmitglied hinsichtlich der politi¬
schen Unabhängigkeit und der territorialen
Unversehrtheit Abessiniens obliegen , seien
von Staatssekretär Lessona mißachtet worden.

er u. a. aus . wisse, daß der wahre Feind
der ewige Jude sei. der kein Vaterland , der
das Geld zum Gott habe. Im weiteren Ver-
laus seiner Rede kam Julius Streicher u. a.
auch auf den Kirchenstreit und die gegenwär¬
tige außenpolitische Lage zu sprechen. Nach
eingehenden Darlegungen , in denen ei unter-
lautem Beifall der Zuhörer diepolitische

j Tätigkeit der Geistlichen rn
: Deutschland als untragbar be-
! zeichnete,  wandte er sich an den anwesen.
, den französischen Frontkämpfer und erklärte:
§ .Unser Gast, der französische Frontkämpfer.
; kann mit in sein Land eines hinübernehmen:
! ..Deutschlandwill denF rieben ?"
! Stürmisch begrüßt trat dann Jean Bois-
> Iel  ans Rednerpult und klagte leiden 'chaft-
j lich den wirklich Schuldigen am Weltkrieg an.
- Seine Rede, die oft von Beifallsstürmen un-
, terbrochen wurde , wurde anschließend in
! deutscher Uebersetzung bekanntgegeben. Er
j führte u. a. aus : „Mehr als jemals Hab? ich
> das Vertrauen gehabt , daß der Tag der
l Wahrheit kommen werde, an dem die Lügen
j fielen, jene dummen Grundsätze, die au?
I Frankreich und Deutschland Erbfeinde machen
j wollen . Lüge ist es wenn inter-
j ? s si e r te V e r l e » m d u n g s i u cht
j Deutschland als den allein
s Verantwortlichen und Schuldi.
j g e n a m W e l t kr i e g h i n it e l l e n w i l l.
j Und nochmals Lüge ist auch jener
- Schandvertrag.  welcher den Lebens-
i rechten und dem höheren Menschlichkeit?-
! gefühl überhaupt nicht Rechnung trag ! Jene
. Kräfte , die sich gegen eine Verständigung mir
j Deutschland wehren , sind nicht Frankreich

das denkt, das arbeitet und das leidet und
j duldet.
! Ich bin heute zu Euch gekommen, als
j Franzose , als Frontkämpfer und Kriegsbe-
j schädigter, um den Feind zu entlar-
j ven . der unser Feind und Euer
l Feindist : Allsuda!
i Meine Rede soll ein Bekenntnis sein ein
! Ruf für den Frieden , ein leidenschaftlicher
j Appell an mein Vaterland . Wir haben 4V-
> Jahre im Felde gekämpft. Wir alle waren
. am Ende die Betrogenen . Und da dieser

Krieg niemals für einen edlen Zweck geführt
i wurde , hat er sich als eine ungeheure Nieder-
! läge für die ganze Welt erwiesen. Unsere
j vereinten Armeen hätten aufziehen müssen
l zum Kampfe bis auf den Tod gegen die
^ Weltgeißel des Judentums . Und dann der

Kommunismus . Er habe nur den einen
Zweck und geheimen Wunsch, die Erde in
ein Gefängnis zu verwandeln , in dem der
Jude der Gefängnisaufseher werde. Ueber-
gehend auf das in Frankreich herrschende
Vorurteil eines neuen militärischen Deutsch¬
land erklärte Boisiel weiter , er seinerseits
wisse, daß das deutsche ebenso wie das
französische Volk die Kräfte der Verteidi¬
gung allein der Ausrechterhaltung des
Friedens widmet . Leider kenne und verstehe
Frankreich das neue Deutschland noch nicht.
Dazu bedürfe es einer beharrlichen weiteren
Aufklärungsarbeit.

Die Echtheit der Protokolle ist
erwiesen

Fleischhauers Antwort auf Loostis
Angriffe

Bern , S. Mai.
Die Nachmittagssitzung im Berner Zio¬

nistenprozeß stand im Zeichen einer sorgfäl¬
tig vorbereiteten und mit Beweisstücken br-
legten Erwiderung deS Sachverständigen
Fleischhauer  auf die Angriffe des krie-
gerischen Gutachtens des Schriftstellers
Loosli.  Sie wurde von Fleischhauer unter
das Motto gestellt, daß Sachverständige die
einzige Pflicht hätten , alles zu tun. um der
Wahrheit aus den Weg zu helfen. Statt
besten habe Loosli ein Plädoyer gegen den
Nationalsozialismus und gegen Deutschland
gehalten . „Ich protestiere dagegen , es ge¬
hört nicht zu dem Pflichten»
bereicki eines Sachverständioen»
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ein benachbartes Land so z n be¬
schimpfen ."

Fleischhauer wandte sich dann den einzel¬
nen Vorwürfen Looslis zu. Er bezeichnet?
sie als Entstellungen und belegte durch ein
umfangreiches Materiah daß Loosli an
wesentlichen Teilen des Fleischhauerschen
Gutachtens vorbeigegangen lei oder sie ver¬
schwiegen habe.

Besonders wichtiges Material legte Fleisch¬
hauer zur Frage der Freimauererei vor. Tre
gegnerische Darstellung , daß die Logen nur
Humanitären Zielen nachstrebten, ohne Ver¬
bindung miteinander , unpolitisch und unab¬
hängig von jedweder Beeinflussung seien,
widerlegte der Sachverständige insbesondere
auch in der Richtung, daß die Bnei Briß nur
sin logenähnlicher Orden sei. Auch bas
jüdische Lexikon bezeichnet sie als regelrech¬
ten Freimaurerorden . Fleischhauer benannte
die internationale Organisation , die in der
Schweiz wie überall die internationalen Logen
verbinde und Träger ihrer politischen Ziele
sei. Die Schaffung eines Weltstaates und die
Zertrümmerung der nationalen Staaten fei
jetzt durch Urkunden belegbares Ziel der Frei,
maurerei.

Besonderes Aufsehen erregte begreiflicher¬
weise ein von Fleischhauer verlesener Artikel
aus der Zeitschrist der schweizerischen Loge
„Alpina ", in dem gegen die Wehrmacht Stel¬
lung genommen, die Fahne ein Fetzen
genannt  und bei der Feststellung, daß von
8000 in der französischen Fremdenlegion im
Weltkrieg eingestellten Schweizern 3000 ge-
fallen seien, bemerkt wird , sie seien „zur höhe¬
ren Ehre des .Grand Orient ' gestorben".

Das letzte Kapitel seiner Ausführungen
widmete Fleischhauer deni Problem Bol¬
schewismus und Judentum,  das
«r für die Echtheit der Protokolle als beson¬
ders beweiskräftig bezeichnete. Er belegte mit
einem umfangreichen Material die starke Be¬
teiligung der Juden an der ungarischen und
russischen Revolution und zeigte auf. daß
diese Anteilnahme weit über das hinaus-
aegangen sei, was swozentual dem von den
Archen gestellten Bevölkerungsanteil ent¬
sprochen hätte . Das englische Weißbuch, aus
dem Fleischhauer Stellen verlas , bezeichnet
die bolschewistisch-russische Revolution als
von Juden geleitet und es wird dort eine
gemeinsame Aktion der Mächte gegen diese
Gefahr gefordert. Fleischhauer schloß mit den
Worten : „Erkannte Gefahr ist halbe Gefahr.
Die Echtheit der Protokolle ist
bewiesen.  Ihre Verbreitung ist Pflicht."

Heute beginnen die Plädoyers.

Laval in Warschau
Wenig Herzlichkeit in der polnischen Presse

Berlin , 10. Mai.
Außenminister Laval  passierte Freitag

vormittag Berlin aus seiner Fahrt nach
Warschau mit dem Nord-Expreß. Um 9.14
Uhr setzte der Nord-Expreß vom Schlesischen
Bahnhof seine Fahrt fort . In der Begleitung
des französischen Außenministers befanden
sich auch seine Tochter, der Generalsekretär
des Quai d'Orsay . Leger,  und sein Kabi¬
nettchef Rochat.

Der Warschauer Aufenthalt Lavals be¬
schäftigt die Pariser Oesfentlichkeit mehr
als das eigentliche Reiseziel
Moskau.  Es handelt sich um die Bereini¬
gung der französisch-polnischen Beziehungen
nach dem Abschluß des französisch- sowjet¬
russischen Beistandspaktes . Vorsichtig hütet
sich di? französische Presse vor all zu großen
Erwartungen.

Für die allgemeine Stimmung kann als
bezeichnend die Stellungnahme der außen¬
politischen Mitarbeiterin des «Oeuvre " her¬
angezogen werden, die schreibt, Laval werde
in Warschau wahrscheinlich eine ziemlich
zurückhaltende Aufnahme finden. Es scheine,
daß die polnische Regierung Anweisung
gegeben habe, jede spontane Kundgebung
der Bevölkerung zu verhindern.

Laval werde, fährt das Blatt fort , in
Warschau darauf Hinweisen, daß der fran¬
zösisch-russische Beistandspakt keineswegs
gegen Polen gerichtet sei, denn er sei nur für
den etwaigen Fall eines Angriffs Deutsch¬
lands gegen Rußland oder gegen Frankreich
unterzeichnet. Selbst in dem Falle , daß Polen
Sowjetrußland angreifen würde , dürfte
Frankreich nach den Bestimmungen des fran-
zösisch. sowjetrussischen Vertrages seinem
Sowjetverbündeten keine andere Hilfe leisten
als die in Artikel 16 der Völkerbundssatzun-
gen im Falle einer Verletzung dieser Satzun-
gen vorgesehene Hilfe.
Kühle polnische Pressestimmen
zum Warschauer Besuch Lavals

Das polnische Regierungsblatt „Gazeta
Polska"  schreibt , der Besuch Lavals sei
durch den Abschluß des sowjetrussisch-fran¬
zösischen Vertrages besonders aktuell. Selbst
wenn der Text des Paktes völlig durchsichtig
wäre , würde sich zweifellos die Notwendig¬
keit ergeben, seine politischen Ziele und seine
praktischen Aussichten zu klären. Das Mili¬
tärblatt „Polska Zbrojna"  erklärt.
Polen stelle sich loyal zu den übernommenen
Verpflichtungen , weise aber zugleich daraus
hin . daß nichtsdiegutenBeziehun-
gen Polens mit seinen westlichen
und östlichen Nachbarn verder-
ben dürfe.

„Expreß Poranny " (Regierungslager ) hebt
hervor . Lavals Erklärungen seien um so
notwendiger , als der Pakt keine Antwort dar-
auf gebe, wie die Franzosen sich die mili-
täriicke Silke der Sowjetunion gegen Deutsch-

land vorstellten. da die Sowjetunion mit
Deutschland keine gemeinsame Grenze habe.
Es wäre mit Befriedigung zu begrüßen, wenn
die Franzosen auch über die Gründe der
Mißverständnisse zwischen Frankreich und
Polen nachdächten. Frankreich habe anfangs
Polen als notwendigen Bundesgenoffen , zu-
gleich aber auch als Satelliten behandelt , der
blindlings die Pariser Befehle zu befolgen
habe. Vorläufig habe sich Frankreich noch
nicht vollständig mit dem Gedanken abge¬
sunden, daß Polen kein Objekt.  sori¬
tz er n ein Subjekt der europäi¬
schen Politik  sei , daß eine völlig selbst-
ständige Politik führe und daß es in seinem
Interessengebiet den entscheidenden Faktor
darstellen müsse.

Das dem Regierungslager nahestehende
Jndustrieblatt „Kurjer Polski" betont, wenn
Frankreich den Versuch verbündeter Zu¬
sammenarbeit mit Sowjetrußland mache, um
sich eine bessere Grundlage für die Verstän¬
digung mit Deutschland zu schaffen, so könne
Polen nichts dagegen haben, wünsche aber
keinerlei Kosten dieses Versuches zu tragen.
Polen könne auch nicht zustimmen, daß "die
Gebiete des verbündeten Rumänien oder der
der baltischen Staaten ohne seine gusdrück-
liche Zustimmung einer solchen Operation
ausgesetzt wären.

Englische Falschmeldungen
über Aeußerungen General Görings

Berlin , 10. Mai
Nach einer Meldung des „Daily Tele¬

graph " vom 9. Mai soll General Göring in
der vorigen Woche auf einer halböffentlichen
Versammlung deutlich zu verstehen gegeben
haben, daß Deutschland seiner Luftmacht
einen Zwcimüchtestandard Zugrundezulegen
gedenke, d. h. eine Luftstreitmacht zu schaffen,
die der gemeinsamen Stärke von je zwei
anderen europäischen Staaten gleich sei.
Aehnliche Nachrichten bringen andere eng¬
lische Blätter.

Diese Meldungen entsprechen nicht den
Tatsachen. '

General der Flieger Göring hat weder
bei einer halböffentlichen Persammlung in
der vorigen Woche noch bei einer anderen
Gelegenheit jemals davon gesprochen, daß
Deutschland den Ausbau seiner Neichslust-
wafse einen Zweimächtestnndard zugrunde
legen wolle.

Britisches Bombenflugzeug
von Aufständischen am Euphrat abgeschossen

London,  10 . Mai.
Wie Reuter aus Bagdad  meldet , ist ein

britisches Bombenflugzeug, in dem sich ein
Offizier und ein Gemeiner befanden, bei
einem Erkundungsflug über dem Bezirk des
mittleren Euphrat abgeschossen worden. Das
Flugzeug geriet in Brand . Beide Insassen s
fanden den Tod. Nördlich von Diwanije  l
am mittleren Laus des Euphrat hatten sich
vor einiger Zeit Unruhen ereignet, und erst
kürzlich wurde von einem Ausruhr
zweier hervorragender Scheichs
und ihrer Stamme  berichtet . Nachdem
fünf Bataillone der Jrakarmee in das Gebiet
entsandt worden waren , kam die Meldung , !
daß Ruhe und Sicherheit wieder hergestellt :
Worden feien. In einer amtlichen britischen
Mitteilung wird erklärt , daß sich das ab-
geschosiene Flugzeug über dem betreffenden
Gebiet befunden, aber nichts mit dem Auf¬
ruhr zu tun gehabt habe.

Württemberg
SK Zrm-eshauMa-l meldet:

Zum 111. Male gedachte gestern abend im
Festsaal der Liederhalle der Stuttgarter
Liederkranz des 130. Todestages unseres
großen Dichters und Landsmanns Friedrich
Schiller.  Der Feier wohnten auch zahl¬
reiche Vertreter von staatlichen und städti-
'chen Behörden, darunter Finanzminister
Dr. Dehlinger  und Oberbürgermeister
2r . Strölin.  bei.

Stuttgart , 10. Mai . (V e r b a n d s v e r-
sammlung des württ . Landesver¬
bands landwirtschaftlicher Ge¬
nossenschaften .) Am Montag , 20. Mai,
hält der württ . Landesverband landwirtschaft¬
licher Genossenschaftene. B . im Festsaal der
Liederhalle seine 54. Berbandsversammlung
ab. Gleichzeitig findet die Generalversamm¬
lung der Landw. Geyosienschaftszentralkasse
e. G. m. b. H. statt. Auf der Berbandsversamm¬
lung wird der württ . Landesbauernführer
Arnold eine Ansprache halten.

Stuttgart , 10. Mai . („Ich bin ein gro¬
ßer Lump -") Der 37 Jahre alte , aus
Kleineislingen  stammende , in Stutt¬
gart von seiner Frau getrennt lebende Gott¬
lieb Mayer,  äußerte ein beträchtliches Maß
von Selbsterkenntnis , indem er zu seiner
Braut ", einer Stuttgarter Schneiderswitwe,

sagte: .«Ich bin ein großer Lump, ich habe
nichts als zwei uneheliche Kinder ." Die
Witwe verdient durch unermüdliche Näh¬
arbeit in der Woche 17 M. Sie hatte dem
Schwindler , der sich ihr unter falschem
Namen als heiratslustiger Junggeselle in
guter Stellung und mit 2000 RM. Ver¬
mögen vorgestellt hatte , ihre Ersparnisse in
Höhe von 320 RM . als Darlehen anvertraut,
natürlich aus Nimmerwiedersehen. Das
Schöffengericht,  vor dem sich der schon
sechsmal vorbestrafte Angeklagte zu verant-

Worten hatte , nahm den erwerbsbeschränkten,
haltlosen und Willensschwächen Menschen
für diesmal noch nicht in Sicherungsverwah¬
rung , versagte ihm aber mildernde Umstände
und erkannte auf einJahr Zuchthaus
und 50 RM . Geldstrafe. !

ReichsbWof Müller in Marbach!
Marbach , 10. Mai . Reichsbischof Ludwig j

Müller  wird am Sonntag , den 12. Mai,
anläßlich der zw eiten Gautaguug  der
Deutschen Christen in Marbach einen Feld¬
gottesdienst abhalten . Die Feier , die um
V-10 Uhr beginnt , wird vom Reichsfender
Stuttgart übertragen . Am Nachmittag wird
eine große Kundgebung mit einer Ansprache
des ssteichsbifchofs stattsinden.

Ferner spricht der Reichsbischof am Sonn¬
tag um 18 Uhr in Crailsheim,  Turn¬
halle und sämtliche Säle der Stadt . Am
Montag , 13. Mai , 2V Uhr: Kundgebung in
Ulm.  Dienstag , 14. Mai , 20 Uhr: Kund¬
gebung in Ebingen,  Turnhalle . Mittwoch,
18. Mai , 20 Uhr: Kundgebung in der Stadt¬
halle Stuttgart.  Donnerstag , 16. Mai,
19 Uhr: Kundgebung in Friedrichs¬
hafen,  Festsaal der Zeppelin-Wohlfahrt.

Vereidigung-es Lan-esbauernrats
Ulm, 10. Mai . Die Kreisleitung der

NSDAP , gibt bekannt: Am Samstag , den
11. Mai , findet in Neenstetten die Ehrung der
alteingesessenen Bauerngeschlechtcr Württem¬
bergs statt. Am gleichen Tag, vormittags 11
Uhr, wird in Ulm auf dem Rathaus im gro¬
ßen Sitzungssaal die Vereidigung des Landes- !
bauernrats vorgeuommen. Anläßlich dieser
Veranstaltungen wird der Reichsminister und
Reichsbaernführer Walter Darre am Freitag
abend in unserer alten Münsterstadt eintreffen
und bis Samstag hier weilen.

Er nahm Slsißaus!
Ulm, 10. Mai . Das nationalsozialistische

Ulmer Tagblatt berichtet: 300 Menschen hatten
sich am Donnerstag abend auf dem Charlot¬
tenplatz vor der Wohnung des Amtsvorstandes
des hiesigen Versorgungsamtes , Oberregie¬
rungsrat M erkel,  versammelt , um gegen
dessen unglaubliches Verhalten als Betriebs¬
sichrer energisch Stellung zu nehmen. Ein 62
Jahre alter SA .-Mann , ein bewährter Vor¬
kämpfer des Dritten Reiches, war durch unver¬
antwortliche Maßnahmen dieses Amtsvorstan¬
des zu einer Verzweiflungstat getrieben wor¬
den. Daß sich die alten Kämpfer und SA .-
Männer nach aufopferndem Kampf ^ solche
Machenschaften nicht gefallen lassen, dürfte nur
zu begreiflich erscheinen. Als die erregte Menge
vor der Wohnung dieses im Amt so streithasten
Mannes erschien, hatte er sich aus dem
Staube gemacht  und der Stadt Ulm den

Aus Stadt
Nagold, den ll . Mai 1935.

Vollkommenheit ist die Norm des Htm-- !
mels ; Vollkommeneswollen, die Norm des !
Menschen. !

Mutter
„Mutter " , schallt es immerfort
Und fast ohne Panse , !
„Matter i" hier «nd „Muttert dort j
I « dem ganzen Hause. s
Ueberall zugleich zu sein
Ist ihr nicht gegeben,
Sonst wohl hätte sie, ich mein'. s
Ei« beqnemer Leben. !

Jedes rnsi , und aus der SteV ,
Will sein Recht es kriegen,
Und sie kann doch nicht so schnall s
Wie die Schwalbe fliegen , ^
Ich fürwahr bewund're sie, !
Daß sie noch kann lachen, !
Was allein hat sie für MÜS, s
Alle satt zu machen. !

Kann nicht einen Augenblick
Sich zu ruh 'n erlauben,
Und das hält sie gar für Gl««kl !
Sollte man es glaube « ? !

Schenke zum Muttertag !
Der kommende Sonntag gehört der deatschen

Mutter , jedes Kind, ob groß oder klein, denkt
an diesem Tag an seine Mutter , die ihm das
Leben gab, die Jugend behütete und auch noch
später für das irdische Wohlergeben besorgt ist.
Sie ist unbestritten die größte Wohltäterin des
Menschen, Ihr gebührt darum ein besonderer Tag
im Jahr , an dem jedes Kind der Mutter eine
besondere Freude bereitet, und den inneren
Dank auch durch eine äußere Anerkennung in
Gestalt von Blumen oder sonstigen Aufmerksam¬
keiten zum Ausdruck bringt.

Schenke zum Muttertag ! Zeige die Anerken¬
nung des großen Berufes und Opferlebens einer
Mutter durch ein sinniges Geschenk, Es liegt
nicht im Sinne des Muttertages , ihn für eine
große Geschäftswerbung aufzuziehea. aber wir
dürfen immerhin darauf Hinweisen, daß da und
dort die Schaufenster sehr schön geschmückt und
ganz auf den Muttertag eingestellt sind,

Homöopathie
Auf den Vortrag „Fortschritt in der

Homöopathie"  den Apotheker Th. Schmid
morgen nachmittag 5 Uhr in der Linde halten
wird, sei auch an dieser Stelle hingewiesen.

Samstag, den ll . Ata« 18L

Rücken gekehrt. Beruhigende Worte des stell¬
vertretenden Kreisleiters Gagel  verfehlten
ihre Wirkung nicht, konnten jedoch nicht ver¬
hindern, daß sich immer noch eine größere
Marschkolonne nach Neu-Ulm wandte und
gegen den ztveiten Amtsvorstand, Regierungs¬
rat Ehinger , Stellung nahm. Auch der Neu-
Ulmer Kreisleiter Boch beruhigte die Menge,
die den Gesuchten schließlich in einer Ulmer
Gaststätte fand. Es war ein Glück, daß die
Polizeiwache in nächster Nähe war , sonst hätte
der Gesuchte vielleicht den alten Kampfgeist
ans vergangenen Jahren am eigenen Leib noch
mehr verspüren müssen.

Ser ReiKsbmierkWrer in Küimlsav
Ittgeabericbt cier K8 .-lttc .-88s

Künzelsau , 10. Mai . Heute nachmittag
gegen 4 Uhr fuhr Reichsbaueruführer Darrs
von Heilvronn kommend durch Künzelsau.
In seiner Begleitung befand sich der Landes-
bauernsnhrer Arnold.  Ter Reichsbauern-
jührer fuhr zum B n h l h o ft wo beim Landes-
banernftchrer ein kurzer Imbiß eingenommen
wurde . Der Reichsminister hatte zuvor den
Saatenstand , den Obstbau und die Kulturen
in Württemberg angesehen. Gegen VM Uhr
durchfuhr die Wagenkolonne wüdernm die
Stadt , um nach Neenstetten zum großen
Bancrnehrcntag zu fahren.

Eine rvMWt WMM
R v t t w e i !. 10. Mai

Wie nachträglich noch bekannt wird , Hai
die Firma Peter - Uhren - Fabrik.
Rotweil a. N„ ihrer 300 Mann starken Ge¬
folgschaft zum 1. Mai als besondere Anerken¬
nung einen lltägigen Wochenlohrr
ausbczahlt . ES handelt sich hier um eine
Svnderanerkennung zum Tag der nationalen
Arbeit , die bestimmt mit dazu beiträgt , die
Betriebs - und Lerstungsgemeinschaft zu för¬
dern und eine wahre ArbcitstameradschafL
zu festigen.

Reutlingen . 10, Mm . IN e n h a u einer
evangelischen Kirche .) Ter Neubau
der für den Weststadtbczirk geplanten evang.
Kirche kann beginnen, sobald der evangelische
Oberkirchenrat die Baupläne und den Kosten-
voranschlag genehmigt und zu der Art der
Ausbringung der Mittel und dem erbetenen
Bnntostenbeitrag seine Zustimmung erteilt
Hut. Zur Ausführung kommt der bei dem
Wettbewerb mit dem ersten Preis ausgezeich¬
nete Entwurf des Architekten Meher von
Korntal . Der gesamte Aufwand wird sich
voraussichtlich auf 300 000 RM. belaufen.
Ter Neubau wird ans dem Platz erstellt wer¬
den, der von der Gminder -, Lohmühle-, Benz-
und Gabelsberaerstraße umgrenzt wird . Als
Baumaterial ist Tuffstein vorgesehen.

Deutsche Volksbühne
Auf einer Gastspielreise befindlich, gibt die

Deutsche Volksbühne heute im Traubensaal in
Nagold zwei Vorstellungen und zwar als Kin¬
de  r a u f f ü k>r u ng nachmittags 4 Uhr „Wenn
du noch eine Mutter hast" und abends 8.30 Uh:
das Lustspiel „Frauen haben das gerne".
Die Eintrittspreise 5» und 30 Psg, sind sehr
volkstümlich, so daß dem Unternehmen ein
gutes Gelingen zu wünschen ist.

Nationalsozialistische Gedanken
sür den Alltau

Volkstum und Persönlichkeit
Die organische Weltanschauung ruht auf

zwei Gruiidertcuiitnisseii: Der Einzelne ist nichts
Ganzes für sich, sondern er lebt in und aus
einem höheren Lebenszusammenhang, in der
Gliedschaft und Dienstschaft an einem übergeord¬
neten Ganzen; daraus erst wird ihm die Erfül¬
lung seiner persönlichen Eigenart , die Sinnhas¬
tigkeit ihres persönlichen Lebens zuteil.

Das übergeordnete Ganze aber ist unser Volks¬
tum: als Gestalt und Erscheinungsform des
Ewigen trägt es alles das in sich, was seinen
Gliedern und Genossen zum Sein und Werden,
zur Erfüllung ihres persönlichenLebens nötig
ist. Das Volkstum allein stellt eine solche Ganz¬
heit dar.

Es geht uns dabei die Persönlichkeit nicht ver¬
loren zugunsten eines Zwangskollektivs: Die
völkisch-organische Ganzheit vollendet sich viel¬
mehr in den Glieder«, indem sie ihnen Lebens¬
auftrieb und Lebensgehalt zuteil werden läßt.
Persönlichkeit wird zum Fiihrertum.

Aus Krieck, Volk im Werden.

Gastspiel der Liliputaner
Wir wollen es nicht unterlassen, beute schon

auf das Gastspiel der Liliputaner , welches am
kommenden Dienstag , den 14. Mai 1935, im
Traubensaal stattfindet, hinzuweisen. Atzende
8.15 Uhr geht das Lustspiel „Alles aus Liebe",
und nachmittags eine Märchen-Aufführung in
Szene. Der Vorverkauf findet nur ab Dienstag.
I Uhr nachmittags in der Traube statt.
Wer all die Alltagssorgen vergessen und einmal
recht von Herzen lachen will, der versäume nicht,
den Liliputanern einen Besuch abzustatten; e:
wird bestimmt auf seine Kosten kommen. Der
beliebten Truppe aber wünschen wir ein voller
Haus. Näheres siehe heutige Anzeige und Pla¬
kate.



11. Mai IW

Worte des stell-
gel verfehlten:
edoch nicht Ver¬

eine größere
wandte und

ad, Regierungs-
Auch der Neu-

,igte die Menge,
in einer Illiner

Glück, daß die
war , sonst hätte
tten Kampfgeist
igenen Leib noch

in KüiMlsM
lte nachmittag
nftthrer Darrö
irch Künzelsau.
ich der Landes-
: Rrichsbauern-
io üeiin Landes-
ß eingenommen
zatte zuvor den
id die Kulturen
Gegen Gn> llhr

wi"dernm die
, zum großen

M Tat
eit,  10 . Mai
innt wird , hat
n - Fabrik,

mn starken Ge¬
radere Anerken-
P ochenlohu
hier um ein«
der nationalen

u beiträgt , dis
in schuft zu för-
tstameradschafL

»bau einer
> Ter Neubau
eplanten evang.
der evangelische
und den Kosten-
zu der Art der

dem erbetenen
mmung erteilt
mt der bei dem
'reis ausgezeich-
en Meyer von
rand wird sich

RM . belaufen,
last erstellt wer»
ohmühle-, Benz-
renzt wird . Als
rgesehen.

nd
»ühne
sindlich, gibt die
i Traubensaal in
a zwar als K i n-
zs 4 Uhr .Menu
abends 8.00 Uh:

ben das gerne".
0 Pfg . sind sehr
nternehmen ein
ist-

Gedanken
»a
lichleit
auung ruht au?
Einzelne ist nichts
lebt in und aus
irenhang, in der
einem übergcord-

cd ihm die Ersiil-
art, die Sinnhas-
ens zuteil,
er ist unser Bolks-
einungsform des
i sich, was seine»
-ein und Werden.
>en Lebens nötig
eine solche Ganz-

nlichkeit nicht vcr-
igskollektivs: Die
ollendet sich viel¬
ste ihnen Lebens
teil werden lässt,
rertum.
l>lk im Werden.

putaner
assen. heute schon
aner, welches am
l. Mai 1935. im
Mweisen. Atzend:
Alles aus Liebe".
en-Aufführnng in
nur ab Dienstag.
Traube statt,
gessen und einmal
er versäume nicht,
ch abzustatten; e:
ten kommen. Der
en wir ein volles
Anzeige und Pla-

Seitk Nr. IW Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter*

Der rote Schalten über Europa
Der henkige Stand der

Berlin . 9. Mai . -

Die Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft !
für Völkerbundfrageu „Völkerbund — Die
Abrüstungskonferenz " in Genf hat soeben
eine Untersuchung des heutigen Rüstungs-
standeS der Sowfetunion in einer mit rei-
chem Bildmaterial versehenen Sondernum¬
mer ..Die Rote Armee " veröffentlicht , in der
fachlich einwandfrei und zahlenmäßig zu¬
verlässig sämtliche Arineezweige besprochen
werden . Tie wehrpolitische Lage Sowjet¬
rußlands unter besonderer Berücksichtigung
der Wehrwirtschaft erfährt in einem beson¬
deren Abschnitt eine objektive Beurteilung.
Die Hauptergebnisse und Schlüsse der Zeit-
schrift seien nachfolgend znsammengefaßt:
Der militärische Zweck
der Fünfjahrespläne
war für die Machthaber entscheidender, wie
der wirtschaftliche Aufbau . Der erste Fünf-
jahresplan hatte aufs schnellste diejenigen
Zweige der Volkswirtschaft zu entwickeln,
die der Versorgung der Armee und der
wirtschaftlichen Widerstandsfähigkeit des
Landes im Kriegsfälle dienen . Mengenmäßig
gesehen wurde hierbei die Industrialisierung
in einem phantastischen Tempo vorwärts-
getrieben ; die Qualität der Produkte freilich
stand dazu noch in einem großen Mißver¬
hältnis . Dennoch hatte der I. Fünfjahres¬
plan die Verteidigungsfähigkeit der Sowjet-
univn . besonders auch durch Schaffung
einer zwecken industriellen Basis im Osten
gehoben . Auch beim 2. Fünfjahresplan liegt
der Schwerpunkt der Jndustrialisierungs-
vläne ans der Schwer - und damit Rüstungs-
Industrie. Das Gewalttempo erfuhr seine
Fortsetzung.

Der Ausbau der sowjetrusftfchen Industrie
wurde maßgeblich in seinem militärischen
Charakter durch die geographische Vertei¬
lung der großen Industrien , vor allem der
Rüstungsindustrie , gekennzeichnet. Die Lage
dieser Industrien ist heute vom wehr-politi¬
schen Gesichtspunkt aus eine sehr viel günsti¬
gere geworden . Die meisten Indu¬
striezentren sind jedem Luft-
an griff entzogen.  Diese Dezentrali¬
sierung war begleitet von einer mit brutaler
Rücksichtslosigkeit dnrchgeführten Umsied- >
lung der Bevölkerung und Kolonisierung s
früher menschenarmer Gebiete. Auch de: !
größte Teil der Rohstoffe und Natnrsthäl : i
ist wehrgeographisch günstig gelegen un >
seindlichen Einwirkungen en Zogen I

Die Zurückgebliebenheit deS Dahn » «nd
Wegebaus hat eine bedeutende Erweiterung
des Luftverkehrs zur Folge gehabt . Die An¬
lage des Verkehrsnetzes, das 1933 bereits
Sl OVO Kilometer und nach dem zweiten
Fünfjahresplan das Doppelte betragen soll
mit etwa 5000 Flughäfen , ist stark von mili¬
tärischen Erwägungen beeinflußt.
Die heukige Rote Armee
gliedert sich,in 23 Armeekorps mit rund 85
Schützendivisionen . 16 Kavalleriedivisionen
und 6 selbständige Kavalleriebrigaden . Die
Alasie der Roten Armee, nämlich 52 Schiit-
zendivisionen . 11 Kavalleriedivisionen und 2
selbständige Kavalleriebrigaden , stehen an der
sowst'trufsischen Westgrenze. Was die zahlen¬
mäßige Heeresstärke betrifft , die Tuch ät¬
sche wski  auf dem VII . Rätekongreß Ende
Januar 1935 mit 940 000 Mann , einer Ver¬
mehrung um 378 000 Mann innerhalb der
vergangenen vier Jahre betrifft, so ist fest-
zustellen . daß Tuchatschewskl,hierbei nur die

russischen Rüstungen

Kadertruppen , d. h. das stehende Heer und
die Stämme der Territorialtruppen erfaßte.
Zählt man den Wechselbestand der Territo¬
rialtruppen hinzu , der jährlich einberufen
und ausgebildet wird , sowie die außerhalb
der Truppe Ausgebildeten — und das ha:
Tuchatschewski wohlweislich nicht getan — so
ergibt sich als Höchststärke,  die gegen
Ende des Ausbildungsjahres erreicht wird,
eine Zahl von rund 1 500 000 Mann.
An ausgebildeten Reserven verfügt die Rote
Armee zur Zeit über mindestens 8.5 Millio¬
nen bis zum 32. Lebensjahr . Zu den Effek¬
tivbeständen der Roten Armee müssen außer-
dem noch 150 000 Mann der Staatlichen
Politischen Verwaltung . (GPU .), 70 000
Mann des Grenzwachkorps, 60 000 Mann
der Konvojtruppen . etwa 80 000 Mann des
Bewaffneten Schutzes der Verkehrswege und
rund 150 000 Mann des militärischen Jndn-
strieschutzes gerechnet werden.
Me militärische Ausbildung
erstreckt sich im übrigen durch die Tätigkeit
der Jugendorganisationen und der „Ossoa-
viachim " über die ganze Zivilbevölkerung.
Die Zusammenarbeit dieser Organisation mit
der Noten Armee ist durch die militärische
Unterweisung von Soldaten gegeben. Das
veraltete Kriegsgerät der Armee wie Flug¬
zeuge und Tanks werden an diese Organi¬
sation laufend abgegeben. Die „Ossoaviachim"
hat heute 13 Millionen Mitglieder und besitz:
113 Flugklubs . 1500 Lehrschulen für Motor¬
flieger und 2000 für Segelflieger , außerdem
9 besondere Frauenfliegerschulen . Neben der
Ausbildung im Fallschirmabflug , im Ge-
wehrschießen. Autofahren , in der militari-
scheu Pferdepflege und in der Krankenpflege,
ist die „Ossoaviachim " heute verpflichtet , eine
bestimmte Zahl von Heeresangehörigen so¬
weit chemisch auszubilden , daß diese in der
Lage sind, wiederum die chemische Ausbil¬
dung der Zivilbevölkerung erfolgreich durcki-

zusühren. An Bewaffnung verfügen die In-
ianterie - und Kavallerieformationen minde¬
stens über 20 000 leichte Maschinengewehre.
12 00V schwere Maschinengewehre . 800 M-
nenwerfer und 1620 Infanterie -Geschütze.
Die 1660 leichten und 22S schweren Artille-
rie-Regimenter der Rote » Armee verfügen
über

4700 leichte rmb 700 schwere Geschütze.
Ihr besonderes Augenmerk hat die Rote
Armee auf den Ausbau der technischen Trup¬
pen gerichtet.

Alle größeren Truppenteile haben heute
Pionier - und Eisenbahntruppen , Funkzüge,
Tnrnungszüge und hvdrotechnische Truppen.
Tie Radiofizierung der Noten Armee ist
mächtig fortgeschritten. Auch die kriegs-
cheirnjche Vorbereitung wurde im großen

. >' ' . . ni D-e bat bereits
17 Fabriken , die ans schließlich
Giftgase Herstellen.  Bei allen Trup¬
penteilen befinden sich honte Gasformativ-
nen . Die gewaltige Erstarkung der Technik
in der Sowjetunion ist für die vermehrte
Motorisierung der Roten Armee besonders
von Nutzen gewesen. Vollmotorisiert sind
bisher 3 Schützen-Divisionen und 7 Grenz¬
schutz-Divisionen . Ferner hat ein großer Teil
der Schützen-Divisionen in den Aufklärungs¬
abteilungen motormechanisierte Verbände.
Die Sowjetunion , welche die besten Muster
an Panzerkrastwagen und Kampfwagen des
Auslandes erworben hat . besitzt seit 1927
eigene Konstruktionen und ist heute unab¬
hängig vom Airslande . Die eigenen Kon¬
struktionen sind gleichwertig und übertreffen
zum Teil die besten Muster des Auslandes.
Die Rote Armee besitzt heute bereits einen
Kampfwagenbestand von mindestens 3500
und steht so hinter der französischen Armee,
die bekanntlich annähernd 4 000 Kampf¬
wagen besitzt, an zweiter Stelle der Welt.
Ein besonders bedrohlicher Charakter muß
der sowjetrussischen Luftrüstung
zugesprochen werden . Nach den Angaben der
Machthaber selbst, ist die Sowjetunion heute
die stärkste Luftmacht der Welt . Die Rote
Armee verfügt bereits über 24 Flieger-
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Im hintersten Winkel Rußlands , 15 000 Kilometer von der Heimat entfernt , lebt ein
deuricher Kriegsgefangener . Er teilt das Schicksal so vieler Leidensgenossen . Aber in
ihm drängt unbändig das Heimweh . Er erträgt es nicht länger , hinter Stacheldraht zu
sitzen, während seine Kameraden an der Front ihre Pflicht tun . lind io stürmt er tos.
An sich ein wahnwitziger Plan , mit 1 Prozent Aussicht auf Erfolg , lieber ein Jahr ist
er aus der Flucht . Wie oft glaubt er sich am Ziel - im letzten Augenblick wird er ver¬
haftet und wieder ins Innere des russischen Riesenreiches transportiert . Aber erdenkt
nicht daran , klein beizugeben, und schließlich wird seine Beharrlichkeit vom Sieg gekrönt.

Dieser tapfere Offizier ist Walter Klinkmülter.  der Parteigenosse mit der
Nummer 100, und dem Buch, in dem er seine abenteuerlichen Erlebnisse schildert, hat
er den Titel gegeben:

/S OOO HUo-ßtete* ÄeiwttoeA
Ohne Uebertreibung kann gesagt werden , daß wohl noch kein Kriminalroman , keine

erdachte Abenteurergeschichte mit einer derartigen Spannung von Man « und Frau ge¬
lesen worden ist, wie dieser Tatsachenbericht.

Unsere Leser werden es deshalb begrüßen , wenn wir in den kommenden Tagen diese
Artikelserie in unierer Zeitung zur Veröffentlichung bringen.
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«
i brigaden mit etwa 79 Fliegergeschwadern
: und 81 selbständigen Staffeln , die Zahl der
! einsatzbereiten Kriegsflugzeuge beträgt 4300
, worunter sich etwa 1500 Bombenflugzeuge
l befinden , was den starken Angriffscharakter
j der Roten Luftflotte beweist. Der Aufbau
> dieser jetzt schon gewaltigen Luftmacht ist
> noch nicht beendet. Der zweite FünfjcchreS-
! plan Plant den Bau von insgesamt 8000
i Kriegsslugzeugen — davon allein 3000
i schweren Bombern ! — und 20 000 Moloren.
! Für das Jahr 1935 ist
! eine Luftflotte von 62 Regimentern mit

500V Flugzeugen erster Linie
! vorgesehen . Auch im Flugzeugbau hat sich
! die Sowjetunion vom Auslande unabhängig
! gemacht. Zur Zeit gibt es 17 Fabriken , die
' ausschließlich die Herstellung von Flugzeugen
; betreiben und 10 für die Herstellung von
! Flugzeugmotoren.
, 17 Jahre nach dem Zusammenbruch des
! alten Zarenreiches zählt heute die Sowjet¬

union zu den stärksten Militärmächten der
^ Welt . Die Zeitschrift hebt mit Recht hervor,
i daß zur selben Zeit , in der der Rätebund
! durch den Mund Litwinows in Genf die Welt
j oft und heftig zur totalen Abrüstung aus-

rusen ließ, jedermann in Rußland , von
Stalin bis zum letzten Jungkommunisten,
mit nichts anderem als mit Rüstungen be-

: kchästigt war . und daß die letzte Bestimmung
^ und das letzte Ziel der Roten Armee ist:
: Stoßbrigade des Weltproletariats und der
i sozialistischen Weltrevolution zu sein. Um

dies seststellen zu können, brauche man nicht
! auf die klassische Literatur des Leninismus
! zurückzugreisen, sondern nur einen Blick in

die Gegenwart der Sowjetpropaganda zu
i wersen . Die Reden auf dem VII . Rätekongreß
, Ende Januar 1935 und auch jetzt wieder die
^ Maifeiererklärungen , die erneut wieder Auf¬

rufe zur Weltrevvlution waren , haben dies
genügend bestätigt.

Hl» LüAvp.
Roman von A . von Sazenhosen.

Nrheberrechtsschutz durch DerlagSanstalt Manz . ReqenSburg.

59. Fortsetzung . Nachdruck verboten.

„Nein !" sagte er hart , „darüber kannst du beruhigt sein.
Sie liebt meinen Namen , meinen Besitz . . . mich nicht. Wo
ist diese . . . Nanna ? Lebt sie noch?"

„Ich glaube schon. Ich habe sie damals selbst für meinen
Bruder engagiert , als das Unglück über ihn kam, mit sei¬
ner Frau . Sie wohnte in der Sechsschimmetgasse 8 in Wien,
bei ihrer Schwester, und ich glaube , sie ist auch wieder dort¬
hin zurückgekehrt, als Erika nach sechs Jahren ins Sacre
Couer kam."

Zsiga notierte sich.
„Darf ich ihr schreiben?"
Dann saßen sie beisammen beim Tee, den Friedrich

lautlos servierte.
Erika hatte die Puppe neben sich liegen , ihre Finger

glitten zart über die etwas brüchige karrierte Seide des
Röckchens.

„Das ist von einem Seidenkleid von meiner Mama selig.
Als ich sie bekam, hat Papa zu mir gesagt , das Christkind
habe das extra so gewollt , daß ich immer an die gute Mama
denken solle . Biel später, da war ich schon fünfzehn etwa,
fand ich solch kleine Fleckchen in einer Kommode. Ich habe
mir davon einen Nadelbrief eingesürtert , für mein Ne¬
cessaire, ich habe es noch."

Sie stand aus und holte es und . . . sie verglichen . Zsiga
war so ergriffen , daß er kein Wort mehr sagen konnte.

Er ging früher fort als sonst und in dieser Wegstunde
durch den schweigenden Wald sammelte sich in seiner Brust
eine Anklage gegen das Schicksal und ein maßloser Zorn
gegen Mia . die ihn wissentlich belogen hatte.

Als er m das Zimmer trat , saßen die vier Gäste noch

bei den Karten . Zsiga sing gerade noch einen von Andras
heißen Blicken aus , die über Mia hinsprangen wie Funken,
die Brand stiften sollen . . .

Da sprang Bela sofort auf.
„Komm , Zsiga ! Wir sind im Moment fertig . . . Mama

übernimm meine Karten !"
Er nahm Zsiga am Arm und führte ihn hinaus.
„Heiliger Gott . . . was ist geschehen! Nimm es nicht

schwer. Du bist selbst schuld daran , weil du deine Braut so
vernachlässigst . . . du mußt . . ."

„Das ist es nicht," sagte Zsiga wegwerfend . „ . . . mag
sie ! Etwas anderes . . ."

Und er riß Bela mit sich iort in sein Zimmer.
Ms Bela wieder zu den andern trat , meldete der Diener

eben : „Es ist serviert ."
Bela sah sehr ernst aus und streifte Mia mit einem fin¬

steren Blick.
Sie flüsterte Andras zu, während sie durch den Saal

gingen:
„Er hat es gemerkt, Andras !"
Andras lachte heiser aus.
„Wenn er etwas von mir will . . . iib bin ja da."
„Er wird mich fortjagen !"
Er neigte sich zu ihrem Ohr.
„Dann kommst du zu mir !"
Die nächste Nacht lag Mia wachend und sinnierte.
Der Mond schien in ibr Zimmer und lockte aus den wert¬

vollen Dingen auf ihrem Toilettetisch und aus den alten
Rahmen die sachte blaue Helligkeit , die solchen Räumen so
wundervollen Zauber verleiht.

Sie mußte an ihr Mädchenzimmer denken, mit den billi¬
gen Nipps auf der Kommode und den schwarzen Balken¬
schatten der Schlote , mitten auf ihrem schmalen, weißen Bett.

Da war Zsiga gekommen. Wie der Prinz im Märchen
war er in ihr Leben getreten , um sie aus ihrem Aschen¬
brödeldasein zu befreien . Wie ein Land der Verheißung
war die Pußta , die Heimat ihrer Kinderjahre , vor ihr auf¬
gestiegen . Doch auch dieser Zauber war jetzt schon verflöge « .

Ihre Brautzeit ? Es wäre tödlich langweilig gewesen»
wenn Andras nicht gekommen wäre.

Es würde tödlich langweilig werden , wenn er einmal ^
nicht mehr kam.

Alles das war nichts. Es gehörte nur so dazu, um heiß,
um flott , um lustig zu leben , um etwas zu erleben . . . so
wie Andras Liebeswerben . .

Sie verschränkte die Arme unter dem Kopf . Von ihre»
leicht geöffneten Lippen ging der Atem heiß und schnell.

Dann dachte sie wieder : Was Hab ich davon ? Er wird
mich davonjagen . . . Zsiga . . . das machen sie dann immer so. :

Der Schlaf kam nicht.
Sie stand auf , nahm ihren seidenen , wattierten Echlaf-

rock und ging in den gelben Salon.
Der Kronleuchter flammte auf.
Sie setzte sich an den kleinen Empireschreibtisch und

schrieb hastig : ;
Ich will dich erhören , Andras , wenn du mir versprichst

j mich zu heiraten . Das Leben mit Zsiga wird mir zu fad.
Deine Mia.

Am andern Tag wartete sie. Sie wartete fieberhaft.
Er kam nicht. Er sandte keine Botschaft.

Nun sie es vor sich hingesagt und niedergeschrieben . . . '
nun wußte sie es erst eigentlich . . . ihr Leben war öd. '

Sie weinte zornig , daß es so öd war.
Wenn er nun nicht wollte ? Wenn er sie ganz verließ ? !
Wenn sie wieder allein reiten mußte . . . immer wieder i

die gestreckten Füße und Flügel der ziehenden Störche über s
sich, die sie zählen mußte . . . aus Langeweile . '

In diesen Stunden haßte sie Zsiga . ^
Nicht einmal , daß er mit ihr in die Stadt gefahren i

wäre ! Du Haft dich doch so gesehnt nach der Pußta . . . jetzt i
hast du sie . . . hatte er einmal spöttisch gesagt.

Es wurde Mittag.
Sie lies in den verschneiten Park und wartete . . nichts.
Bei Tisch sprach Zsiga keine Silbe . Sie würgte ein paar

Bisten hinunter und horchie aus jeden Tritt.
Nichts . (Fortsetzung folgt .)
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Sonntagsgedanken
Treur

Jegliches Werk, das chr tut und von dem
ihr wollt , daß es Frucht trügt , fordert von
euch als erstes, daß ihr treu seid, treu nicht
nur im Reden sondern auch im Handeln,
im Kämpfen im Leiden und Dulden , und
— wenn es not ist. treu auch im Schweigen.
In ieder Kampf- und Werkgemeinschast ist
die Treue das eigentliche Bett des Lebens¬
stromes. Wo die Treue fehlt, da können
Mar auch Tagewerke verrichtet und ent¬
lohnt werden; doch sollt ihr nicht Taglöhner,
sondern Meister des Lebens sein. Rechte
Treue steht hoch über allen Gefühlsschwan¬
kungen und Wandlungen der Zeit ; sie ist
aber dennoch weder eine blinde Anhänglich¬
keit noch ein Gewohnheitsrecht, sondern eine
der heiligen Quellen, aus denen der Mensch
vom Ewigen trinken darf . Es ist auch eine
mische Meinung , daß man nicht verschiede¬
nen Menschen und verschiedenen Dingen treu
»ein könnte. Eines aber ist sicher, daß eine
neu eingegangene Pflicht niemals an sich
schon eine ältere aufhebt , denn die Treue
ist kein Kartenspiel.  Ihr müßt eben
Zusehen, daß ihr nicht mehr Treubindungen
aus euch nehmt, als ihr erfüllen könnt. Wo
ihr aber Treuepflichten habt da müßt ihr
sie unbedingt erfüllen , denn Treubruch in
jeglicher Form gegenüber Menschen. Auf¬
gaben oder gegenüber seiner eigenen Über¬
zeugung ist die größte Schuld , die der Mensch
auf sich laden kann. Und doch wird es keinem
erspart , im Widerstreit der Pflichten nach
einer Seite hin untreu lein zu müssen. Möge
euch immer die rechte Kraft gegeben sein,
solche Nöte des Gewissens nicht nur tapfer
dnrchzukämpfen. sondern auch euere Schuld
ebenso tapfer zu tragen.

Die Treue  ist auf alle Fälle eine harte
Sache und kann euch zur Last, zur unerträg¬
lichen Last werden, aber sie hat eine B u n-
desgenossin.  die diese Last zu tragen
leichter macht: die Liebe.  Wenn euch die
Treue aufgerieben hat , so stärkt euch die
Liebe immer wieder. Sie führt euch beson¬
ders in die vielen Winkel des kleinen täg¬
lichen Lebens in die euer Pflichtgefühl nicht
mehr hineinretcht.

Wo die Treu : fehlt, da wird das Leben
leer und farblos wo aber die Liebe fehlt,
da wird das Leben sinnlos . vr . 8.

Deutscher Glaube als misblmrndt MiM
im Dritten Reich

Vortrag von Wilhelm Hauer
Der überfüllte Vortragssaal im Gustav-

Siegle -Haus , in dem Professor Wilh. Hauer-
Tübingen , der Führer der Deutschen Glaubens-
llreweguug sprach, kann als ein äußeres Zei¬
chen für die rege Anteilnahme gedeutet werden.
Lie heute einer ernsthaften und verantwor-
-tungsbewußteu Erörterung religöser Fragen
begegnet. Nachdem der Ortsgerneindeleiter
Stock meyer  einleitende Worte gesprochen
und ein ausdrucksvoller Vortrag der 6 -Moll-
Pafsacaglia von I . S . Bach verklungen war,
begann Hauer  seinen Vortrag , der in einer
absolut vornehmen und sachlichen Form die
Bedeutung der Deutschen Glaubensbewegung
für die Zukunft des deutschen Volkes darlegte.
Wir geben im folgenden die wesentlichsten Ge-
dankengäuge des Vortrags wieder, ohne damit
«ine eigene Stellungnahme zu verbinden.

Der Redner entkräftete die irrigen Mei¬
nungen und verzerrenden Darstellungen,
welche bis heute noch das wahre Gesicht'
dieser religiösen Bewegung nicht allgemein
erkennen ließen und forderte mit Nachdruck
das Recht der deutschen Glaubeusbewegung.
Er erblickt es darin , daß diese neue, freie
Glaubensbewegung Hunderttausenden Deut¬
schen, die dem kirchlichen Konfessionalismus
entfremdet find, eine neue religiöse Heimat
gegeben haben. Die deutsche Glaubens¬
bewegung wolle niemanden bekehren, oder
von der bisherigen Ausübunqsform seines

Rirgoider Tugülatt „Der Gesellichasier

Glaubens abhalten , sondern nur den Weg
aufzeigen, der ihr aus einem inneren Muß
zum Auftrag geworden sei. Das starke Echo,
das sie in ganz Deutschland finde, sei ein
Beweis für die unwiderstehliche Sehnsucht
nach einem neuen Weg. Was wäre — so
fragt Hauer — aus diesen Hunderttausendeu
geworden, wenn nicht die deutsche Glaubens¬
bewegung ihnen einen Weg gezeigt hätte?
Sie hatte die Pflicht zur Sammlung zu rufen.
Die öffentlich erklärte Bereitschaft zur
inneren Zusammenarbeit mit der Protestan¬
tischen Kirche, der indes von dieser mißachtet
worden sei. mache ihn frei von dem Vor¬
wurf . ein Friedensstörer zu fein.

Mit . Entschiedenheit wandte sich Hauer
gegen die Verdächtigungen , die deutsche
Glaubensbeweguug sei nichts anderes als
eine getarnte Gottlvsenbewegung , marxistisch
oder gar bolschewistisch. Die deutsche Glau¬
bensbewegung rufe nicht — wie andere aus
mangelnder innerer Sicherheit in die Kraft
ihrer Botschaft tun — nach dem Arm des
Staates zur Bekämpfung unbequemer Gegner.
Ihr genüge die Freiheit der Meinungs¬
äußerung . Tie Entscheidung über ihre Be¬
deutung überlasse sie getrost der deutschen
Seele. Ta jedoch der Kampf auf der Gegen¬
seite oft mit wenig schönen Mitteln geführt
werde, gelte es zunächst einmal , erst das
Recht der deutschen Glaubensbewegung zu er¬
kämpfen, ehe man an die Verwirklichung
jener religiösen Volksgemeinschaft denken
könne, welche alle wahrhaft Gläubigen —
gleichviel, welche Form ihr Glauben hat —
im Sinne eines religiösen Bruderseins im !
.etzten umspannt . Der Absolutheitsansprucy >
des kirchlichen Konfesfioualismus bedrohe in !
feiner llebersteigerung die Einheit von Reich §
und Volk. Hauer erblickt den Kern des kirch- !
liehen Konfessionalismus darin , daß seine ,
Vertreter ein Leben aus Gott -llnmittelbarkeit j
nicht für möglich halten , sondern nur eines !
aus der Mittlerfckaft Jesus und daß sie die !
Anhänger eines solchen Glaubens als Irrende f
und damit als Verloren » ansehen. Die !
deutsche Glaubeusbewegung werde mit aller !
Entschiedenheit dagegen ankümpfen, bis bas :
deutsche Volk begriffen habe, daß dieser Kon- :
fessionalismus nicht aus seiner Art ist. !

Die deutschgläubige Haltung bedeute: Ehr - !
furcht vor dem Willen der ewigen Macht und !
verneine deshalb jeden Versuch andere zu j
bekehren. Achtung vor der religiösen lieber- !

zeuguug eines anderen ist die Losung, die
über der Deurscheu Glaubeusbewegung fleht.

Es sei vielleicht hart , aber auch notwendig
zu sagen, daß im Christen deutsches Wesen
abgebogen sei. Trotz aller Entgegensetzung
können wir nn Glanbenskampfe die Zutei¬
lung de? Sieges getrost dem deutschen Geist
und der deutschen Seele anheimstellen. Die
Deutsche Glaubeiisbewegung lehr es als eine
ihrer Hauptaufgaben an , die religiöse Ur¬
teilsfähigkeit des deutschen Volkes wieder zu
klären, welche durch die Ansprüche des Kon-
fessionalismus verwirrt und getrübt worden
sei. Deutscher Glaube fließe ans der Gewiß¬
heit der Gvlt-Unmittelbarkeit . wie sie sich in
jedem echt und tief gelebten Leben offenbare
Deutscher Glaube lehne alles religiöse Mitt¬
lertum ab. Der Redner billiat dem freier
und selbständigen religiösen Menschen eine
größere aufbauende Kraft zu. als dem dog-
mengebnndcnen. Deutscher Glaube könne die
Wirklichkeit in Freude und Leid, in Schön¬
heit und tragischem Kamps nicht anders
sehen als gotterfüllt . Daraus entspringt seine
Weltgeborgenhcit , aber auch seine Gottinnig¬
keit.

Von dieser Gewißheit auS. daß alles
Seiende gottgewollt ist. erleben wir auch
Volk. Boden und deutschen Raum neu und
tiefer als Offenbarungen des Ewigen . Gött¬
lichen. Verwnrzeltsein in diesen Gemeinschaf¬
ten bewahrt uns auch in Stunden der Ver¬
suchung und des Zweifels , denn die im Leid
geläuterte Liebe zum Volk ist eine schöpfe¬
rische und reinigende Kraft . Unser heiliges
Land ist Deutschland , unsere heilige Geschichte
ist die deutsche, unsere heiligen Berge sind
die deutschen Berge . AuS dem Erlebnis die¬
ser Gott-offenbarenden Erscheinungen möge
die tiefe Ehrfurcht entspringen , welche die
Herzen glühen mache, damit sie den gött¬
lichen Willen erkennen und ihm dienen. Nicht
mit Worten , sondern vor dem Richterstuhl
der Tat wird einst der Wert der religiösen
Bewegung im neuen Deutschland entschieden
werden. — Der Redner schloß seinen mit
großer Aufmerksamkeit anfgenommenen Dor¬
trag mit der entschiedenen Forderung nach
der deutschen Gemeinschaftsschule
zur Ueberbrücknng der Spaltungsgefahren,
die im Konfessionalismus liegen. Ein ein¬
dringlicher Aufruf zum Erwachen zur eiaenen
Art und zum vorbehaltlosen Einsatz für das
Reich ließ den Vortrag ausklingen. -sccr.-

Das l-ärmdsromeLsr
In diesen Tagen wird bekanntlich
im ganzen Reich die erste Lärm¬
bekämpfungswoche durichgeführk,
die sich die Bekämpfung des
Straßen -, . Betriebs - und Haus¬
lärms zum Ziel gesetzt hat. Um
eine Maßeinheit für die Laut¬
stärke zu besitzen, hat man das
„Phon " eingeführt, und unser
Bild zeigt nun, wieviel Phvn ein
bestimmtes Geräusch stark ist. Bis
zu etwa 60 Phon werden die Ge¬
räusche vom menschlichen Ohr
noch gerade als erträglich empfun¬
den, darüber hinaus aber gehen
sie „auf die Nerven ", und hier
setzen nun die im Rahmen der
Lärmbekämpfungswoche geplan¬
ten Maßnahmen ein. Es steht
außer Frage , daß sich bei einigem
guten Willen eines jeden Einzel¬
nen eine Einschränkung der Lärm¬
entwicklung erzielen läßt . Die
Aktion richtet sich natürlich in
erster Linie gegen den Lärm in
den Betrieben , wo sich durch An¬
bringung von Schalldämp¬
fern  verschiedenster Art manch
ein Mißstand beheben läßt . Ueber
die Schädlichkeit des Lärms
haben wir bereits vor ein paar
Tagen Feststellungen getroffen.

Dresie-Klischee-Dienst Dr . Selle -Eritier
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Zugrnd und Lrnz
Tie Jugend lieb' ich! — Ihre Ideale sind

! schöner als die stolzesten Gedanken, Sie
! eines Deuters ernster Stirn entspringen.
! Jugend und Lenz gehören zusammen. Glu-
! hende Heimatliebe und der Stolz auf ein herr-
! lichcs deutsches Vaterland lassen in den jungen
! Herzen den Gedanken für edle und hohe Ideale
: schlagen: ihre Seelen aber sind bereit zu den
. Opfern , die das ganze Volk bringen muß und
j bringen wird, solange deutsche Herzen schlagen
> werden.
! Unsere schöne Heimat im Lenzessrühling —
! sie ruft zum Wandern ! Weite Wälder, ver-
l träumte Stille . Unser Fuß schreitet wie durch
! einen hohen feierlichen Dom, den wir mit
- Ehrfurcht betreten. Kleine Dörslcin liegen ver-
^ steckt zwischen Bergen und Tälern . Ach, da läßt
! es sich gut ruhen in dieser gemütvollen Be-
! schaulichkcit und unter einfachen Menschen.
, Höher schlagen die Herzen, beschwingt sind
> die Seelen und jubelnde Lieder ertönen rings-
' um. Sonnige — wonnige Blütenzeit und
! lachende Jugend . Blonde Haare wehen im
! Wind. Blitzende Angen, aus denen gesundes
! Leben schäm — so wandern sie an mir vorbei.
! Schlicht und einfach — junges Blut und
j doch schon so ernst und bewußt. Es ist die
! Jugend , wie sie Deutschland braucht. Zwischen
! den Eltern und ihnen besieht ein wohlauf-

gebantes tuniges Kameradschaftsverhältms, so
wie cs notwendig ist, um immer mit frohem
Herzen ans Elternhaus znrnckzndenke». Als
kürzlich bei einer Gelegenheit, wo jung und

j alt beisammen waren, die Rede davon war,
s daß Deutschland durch die Wiederbringnng der

Wehrpflicht auch seine Ehre znrnckerhielt, da
! verstummten sie alle mit einem Male . E i n
I Schweigen , das mehr sprach als
! t a n s e n d W o r t e. Die Gestalten reckten sich,

Augen blickten ineinander in feierlichem Ge-
löbnis der Treue.

Da habe ich immer nur eines denken müssen:
Du herrliches deutsches Volk!  Die¬
ses unverfälschte Deutschtum pulst in allen von
uns , ob jung — ob alt . In unserer Jugend —

, m unseren Kindern aber erziehen wir die
j Ideale , die in uns leben — um die wir
! kämpfen. Hs.
I

Werden wir auch Spanien besiege« ?
72 WO Znjchauer beim 1. Fujzball-LäüSerlampj

gegen Spanien in Köln

II. v . Werden wir wiederum siegen? Das
ist diesmal eine Frage, die man im Hinblick
auf den Fnßballänderlamps gegen Spamen
nicht so ohne weiteres bejahen kann, und doch
— Deutschlands Fußball -Nationalelf ist heute
so stark, daß wir auch die Spanier nicht zu
fürchten brauchen. Voraussetzung für einen
deutschen Sieg aber ist eine richtig ausgestellte
und taktisch eisern geeichte deutsche Vertretung,,
denn ein schwerer Gegner werden die Spanier

^ sein, das steht fest.

i Humor
! „Mutti , heute hat der Lehrer uns etwas ge¬

fragt. das tonnten nur drei Jungen beantwor¬
ten".

„So ! Und einer davon war gewiß mein lie¬
ber Sohn ?"

„Ja . Mutti ! Die beiden andern waren Hans
Springer und Karl Plötze".

„Das freut mich! Und was hat der Lehrer
gefragt?"

i „Wer die Scheiben in der Turnhalle einge-
! warfen hat ."! «
j Kellner <die Suppe vor den Gast hin¬

stellend) : „Sieht nach Regen aus".
! Gast >nachdem er einen Löffel voll genom¬

hat hat ) : „Ja ! Und schmeckt auch so".

Linda kam in eine Leihbibliothekund wühlte
in Romanen, aber alles war ihr zu seicht. „Ha¬
ben Sie nichts Tieferes?"

Der Bibliothekar nickte: „Doch! Dreißig Mei¬
len unter dem Meersspiegel".

Sonntag, 12. Mai

l

6.00 Hasenkouzert
8.00 Zeitangabe . Wetterbericht
8.05 Gymnastik
8.28 „Treue zur Scholle"
9.00 Katholische Morgcnteirr
9.30 Uebertragnug des Keldgoiies-

dieustes
10.30 Scndcoanie
10.48 Deutsches Boik — deutsches Erbe
11.30 „Goti soll allein mein -Serie

haben"
12.00 „Muttertag l84.>"
13.00 Kleines Kavitel der Zeit
13.16 Mittagskonzert
14.00 Kinderstuudc
14.80 Fußball -Länderspiel Deutsch¬

land —Svauieu
16.40 Nachmittagskouzert

Funkberichte »o« deu deutschen
Knnstslngmeifterschasten 1888
d«S Deutsche« L«ftsv»r<verbaud «tz

18.00 Ei « Besuch im Mütterhei«
Plieningen

18.20 Uuterhaltuugsmuük
19.10 „Seide « der Heimat"
19.40 Am Zugspikvlatt beschließen mir

de« dentsche« Svortwiuicr
1981/38

20.00 „Weuu 's die Soldaten durch die I
Stadt marichicren " I

22.00  Zettangabe . Nachrichten. Weiter- Z
und Sportbericht r

22.30 Wir bitte » zum Tauz !
24.00—2.00 Nachtmunt '

Montag , 13. Mai i
8.00 Morgeusprach 1

Zeitangabe , Wetterberich t
Gymnastik !

6.30 Krühkouzert z
7.00 Krühkouzert i
8.00 WasterslandSmeldungen
3.10 Gvnnraftik
8.S0 Fraueuiuuk
8.46 Sendevauie

10.18 „Der Staat als Groß ««ter-
aebmer"

10.45 Nachrichten
11.00  Kuukwerbuugskouzert der

Reichsvoftreklam«
11.30 Wetterbericht

„Die Bewertung - es landwirt¬
schaftliche» TermöacuS »ach dem
Reichsbewcrtungsgesetr von 1844"

12.00 „Schlotzksniert Hannover"
13.00 Zeitangabe , Nachrichten . Wetter

bericht
13.15 Mitiagskouzert

14.00 Bekanntgabe der Termine
..Wlcdcricbcnsiriern aller ->r»itt-
soidaten"

18.30 „Viidung Bechstri». der Märchen-
dichter"

17.00 Nachmittagdkoll .iert
18.30 Alemannische Boltoliedcr
19.00 „Der Herr Aomvogtenr —

vrivat !"
19.80 Der Znudeisrieder und der

Znndelheiner
20.00 Nachricktendieuft
20.15 „Liebesfrnhliug"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten Wetter¬

und Svoribertchr
22.30 Koiiiert
24.00 Nachtkontert
0.30 Kammcrmuük

1.30- 2.00 Lieder

Dienstag, 14. Mai
5.48 Morgensprnch

Bauerufunk — Zeitangabe.
Wetterbericht

6.00 Gymuabik
6.30 Friibkonzert
7.00 Frnbkoniert
8.00 Wasierslandsmelduiigeu
8.10  Gymnastik ,
3.30 Sendevauie

10.1' ..Englisch snr dir Oberst»?«"

I 10.48 Nachrichten
! N.vo ,; nut :verd !:i!göko« ieri der
s Reichsvostretlame
1 11.30 Wetterbericht — Banccuiunk

12.00 Mittagston -ier»
13.00 Zeitangabe . Nachrichien Wetter¬

bericht
18.18 Mittagütoniert
14.00 Sendevauie
16.18 Blnmcnstnnoe
>6.48 Tierstuude
17.00 Bnnie Nachmittagsuuierhalt »««
18.30 Frau,rönichcr Svrachuuterricht
18.45 Kurzgcsvräch
19.00 „Weil wir 1» ichü» beieinander

sind . . ."
20.00 Nachrichtendienst
20.15, Stunde der Nation
21.00 Bunter Abend
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter-

und Sportbericht
22.30 Tvnt -Fcicrabend
24.00- 2.00 Nachtkouiert

Mittwoch, 15. Mai
5.45  Morgensprnch

Banernfnnk . Zeitangabe Wetter
bericht

6.00 Gymnastik
6.30 Krüh ko,«irrt

7.oo Krnbkourert
>.00  Walle >itanddineldiinge
vlv Gnmuastit
8.30 Sendepause

10.15 „Kalmen ivreche»"
10.45 Nachrichten
ll .oo Kunkwerbuilgskouzerj der

Nsichsvostreklamr
11.30 Wetterbericht — Bauer » !» »!
12.00  Mittagskomeri
13.00 Zeitangabe , Nachricht«! Wetter¬

bericht
13.15 Miitagskoiuert
14.00 Sendepause
16.30 Juriginäbel hört in!
17.00 RachmittagZIonreri
18.30 Lernt morienl
18.45 Knrzgefprach
19.00 Adendkonzert
20.00 Nachrichtendienst
20.18 Stunde der i«ugen Nack»«
20.48 Operettenkonzert
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter-

und Sportbericht
22.30 Nachtmusik «nd Tauz
23.10 Tanzmusik
24.00 Licdcrsiuude
0.18  Kammermusik

1.00 -2,00 Bläser -Kammermusik

i
>
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Leite 7 Ar. Aagokdrr Tagdtatr „Der Heieüschaster"

lumenstnuitz Mm Mu
Mutter

Ich Hab die Mutter kaum gekannt.
Ich weiß nur . fie war schön uno fromm.
Und bleich war ihre schmale Hand.
Doch wenn ich manchmal zu mir komm.

Her aus der Welt, dann weiß ich auch.
Daß zemand einst mich sehr geliebt.
Und einen stillen, goldenen Hauch
Mir über meine Wege gibt.

HansHeinrich Ehrler.

Vater un- Mutter
Ter Vater . Stramm lagen die Zügel der

häuslichen Regierung in seiner Hand . Kom¬
mandos oder auch Scheltrufe schallten dann
und mann im Haus . Er vermochte auch alles
und stand bei allem vorne dran . Er war der
.rite , der morgens aufstand und dann groß¬
artig Stall - und Scheunentore zurückslregen
ließ. Er wurde über den widerwärtigen
Schien Herr , konnte allein den schweren
Wagen zur Seite heben. Er konnte mit dem
schwersten Garbenwagen um das Backhaus
und um die Miste herumsahren und die Ein¬
fahrt in die Scheuer gewinnen . Wie ein Feld¬
herr stand er einst da, rückwärts dem Zug
ovransgehend und die zuderhändige Kuh am
Halfter nachziehend, mit dem Blick die ganze
Lage beherrschend. Er gab beim Dreschen den
Takt an und seinen schweren Schlag hörte
man weit hinaus . Er schloß abends die Haus¬
türe ab und morgens wieder auf . Er ver¬
wahrte das Geld. Er ging mit dem Vieh
z'Märkt . verkaufte die Frucht und kaufte das
Obst. Er führte den Pflug und säte den
Samen . Er war König und Herr im Haus
und Feld, das erste und einprägsam spre-
bende Sinnbild iür eine Regierung ?-- und
Vefthlsinacht in der Welt . Das Beispiel der
Tai.

Tu? Mutter hatte schwächere Arme und
konnte eben nur den Takt halten beim Dre-
lchen. Ihr stilles, ruhiges Wort klang nicht
durchs ganze Haus . Es sänftigle da. wo es
gesprochen wurde . Ihre geschickte Hand ord¬
nete alles , und unter ihrem Werken wurde
alles reinlich und sauber . Der Stubenboden
war am Sonnlagmorgen festlich gerichtet,
und die blanken Fensterscheiben blitzten in
der Sonne . Geranien und Ewige Liebe blüh¬
ten an den Fenstern , und Nägele hingen weit
übers Stockbrelt hinunter . Immer war ein
sauberes Tischtuch da. reinliche Hemden, gut
gebügelte Kragen , und wo ein Loch war.
stopfte eS ihre emsige Nadel . Sie war des
Vaters Gehilfin beim Mähen und bei aller
Wiesen- und Feldarbeit das ganze Jahr hin¬
durch. Sie ..putzte" die Kornäcker vom Un¬
kraut und machte im Frühjahr das Reisig
aus ün Wald , besorgte den Hans oder den
Flachs und das Werg und saß im Winter
noch hinter dem Spinnrad , das eine Zierde
von weißen, beinernen Knöpfen trug . Und bei
all dem klang das heimelige Scheitern von
Schüsseln und Häsen morgens , mittags und
abends zeitig aus der Küche, und es stand
immer ein wohlschmeckendes Essen auf dem
Tisch. Spätzle konnte sie machen, so sein wie
Nudeln , und immer war auch ein Gläslein
Honig oder „Gesälz" oder ein Fläschlein Him¬
beersaft für kranke Tage da, denn zu jener
Zeit waren diese Tinge noch rar . Ihre lieben
Augen schenkten Sonnenschein und Wörme
allem im Haus , und waren heimliche Quel¬
len der Freude . Ihr Herzschlag gab dem
Leben des Hauses sein Maß . Sie war das
wandelnde Sinnbild der Liebe und Güte in
der Welt . Sie schenkte den Glauben an das
Gute tm Leben und das Vertrauen , daß es
wert ist. gelebt zu werden. Sie war die letzte
Zuflucht rn aller Not. sie machte das Haus
zur Heimat . HansReyhtng.

Wir hatten einen Aussatz zu schreiben über
Multerhände . Der Lehrer gab keine weitere
Anleitung dazu als höchstens einen er¬
klärenden Hinweis über die Tätigkeiten
unserer Mütter.

Den Aufsatz vom Toblerdirndl cm Tobl
los uns der Lehrer vor:

Sie hatte geschrieben: Mutterhände . Mit
der einen Hand macht Mutter Butter . Mrt
der andern hält sie die Bibel aus dem
Schoß. Mit der andern flickt sie Vaters
Stalljoppe . Mit der andern kocht sie. Mit
der andern flicht fie mir die Zöpfe, ehvor
ich zur Schule gehe. . .

«Mit der ander«, mit der andern," sagt

der Lehrer lächelnd. Wir grinjen . „Tobler-
drrndl im Tobl . er. deine Mutter wird >a
wohl kein Tausendfüßler sein. So viel
Hände! Wieviel denn eigentlich?"

„Zwei ." sagt das Toblerdirndl unbeirrt.
..für den Vater . Sieben Kinder — auch für
jedes zwei, macht vierzehn Hände.
Küche. Stall und Feld — wieder
für jedes zwei, macht sechs. Zwei
für die armen Leut. Macht wie¬
der zwei. Und zwei für den
Herrgott , wenn sie beten tut.
macht tm ganzen sechsundzwan¬
zig Mutterhände ."

Wir grinsen nicht mehr. Dem
Lehrer ist das Lächeln vergan¬
gen. „Toblerdirndl im Tobl ."
sagt er. totenernst , „wenn daS
so ist, dann wird der liebe Gott
auch für deine Mutter einmal
zwei Hände haben, zwei volle,
gnadenreiche Segenshünde . Und
du — du hast den besten Aufsatz
geliefert. Note eins mit Stern.
Ganz vorzüglich!"

F . Schrönghamer -Heimdal.

Mutterium
Ich kam gestern in ein Haus

Darin war die Frau gestorben;
die Leiche lag hinten in der
Stube im Bett . Der Mann saß
daneben , hielt ein neugeborenes
Kind auf den Armen vor sich
hin . und Tropfen um Tropfen
siel von seinen Wimpern aus
das Gesicht des leis klagenden
Menschenwesens.

Da kam eine Nachbarin herein,
auch eine junge Mutter , welche J ««ge Malier
ihr Kind mit sich trug . Und

.Mutter ts»
Der Bub

Fritzle kommt mit „Drehorgelstrümpfen"
und schlecht gebundenen Schuhen zwei Minu¬
ten zu spät in die Schule. Lachend deutet der
Lehrer auf des Nachzüglers unordentliches Ge¬
stell. Fritzle wird rot und stammelt: „Mutter
ist nämlich krank." Da läßt man den Wicht in
Ruhe. Aber als Fritzle seinen Griffelkasten auf¬
macht, bemerkt er, daß seine Griffel stumpf und
schwarz in den Fächern liegen, und jäh kommt
es ihrn bei den strafenden Blicken des Lehrers
zum zweiten Male über die Lippen: „Mutter
ist krank." Fritzle kann auch seinen Spruch
nicht so gut, wie man das sonst an ihm ge¬
wohnt ist, denn Mutter ist ja krank und ha!
ihn nicht adgehört. Und als gar die schriftlichen
Hausaufgaben angesehen werden, da zeigt es
sich, daß Fritzle in seinem Aufsatz über „Tie
Biene" „Honig" mit einem h in der Mitte
und „Schwarm " gar mit zwei r geschrieben
hat . was der Lehrer übel vermerkt. Dem Fritzle
hocken die Tränen in der Kehle. Was ist es
doch für ein unerträglicher Zustand, wenn
Mutter krank ist! Weil gleich daraus die

da iah ich den einsachsten. stillsten Vor¬
gang der ÄemchenUebe. den ich >e gesehen.
Die Nachbarm legte ihr Kind weg in die
Ecke des Kanapees , öffnete ihr Kleid und
nahm das Kind der Toten aus den Armen
des Mannes an ihre Brust , bis es still
wurde.

Wir spucken aber alle, die Gestorbene
Wille, was um sie geschah. Es gib! keinen
Tod. Hans Heinrich Ehrler.
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Von Anna Sang
Vesperglocke läutet , hält Fritzle jedoch mann¬
haft an fick und stürmt mit den anderen hin¬
aus . Aber da ist kein Apfel, keine Birne , keine
Feige in der Hosentasche und auch kein
„Fünferle " für eitle Semmel . Mutter ist ja
krank. Trauriger , trostloser Tag ! Wenn er nach
Hause kommt, muß er der Mutter unbedingt
sagen, daß das nicht so weitergeht, daß sie sich
unbedingt anstrengen muß, um rasch, ganz
rasch gesund zu werden. Was an ihm liegt, so
soll es der Mutter an Pflege gewiß nicht fehlen,
wenn seine Schulstunden um sind.

Tie Schwester
„Rrrrrrrrr —" rasselt der Wecker. Es ist noch

dunkel. Ach so: Mutter ist ja krank. Heraus
also, und den Kamps mit dem Tag ausgenom¬
men! Feuer gemacht! Schuhe geputzt, Kaffee
gekocht! Aber die Nerven der Schwester be¬
ginnen schon zu zittern, als beim vierten
Streichholz noch kein Feuer brennt , als inzwi¬
schen die Milch auf dem Gas überkocht und es
in die Schuhe, die sie zum Abreiben vor die
Haustüre gestellt und auf fünf Minuten ver¬

lassen hat lum nach dem wider¬
spenstigen Feuer zu sehen), einen
zarten weißen Pelz hrnein-
geschneit hat . ..Ufs!" denkt die
Schwester. „Wie leicht gegen all
diesen Quark ist doch eine latei¬
nische Erpofition , wie angenehm
und sicher in ihren Ergebnissen
eine mathematische Aufgabe, wie
erträglich sogar eine Stunde Ge¬
schichte! Wenn doch Mutter end¬
lich t!) — (Mutter ist erst einen
Tag krank) endlich wieder ge¬
sund wäre !" Abgehetzt komm!
die Schwester in die Schule.,
froh, daß man dort Leichteres
von ihr verlangt , als Feuer
machen. Frühstück richten. Schuhe
putzen, als „Fuchs und Hase"
zu sein und bei aller Anstren-
gung dock; alles zu verkorksen.

Der Vater
Er fröstelt am Frühstückstisch.

Aber er macht sich gleich klar
daß ja das Feuer lustig brenn!
daß das Thermometer die not¬
wendige Höhe zeigt, daß der
Kaffee. Wärme und Behagen
verheißend, aus dem Tisch sieht.
Aber die Stube ist leer, ist un¬
wirtlich. ist fremd. Mutter ist za
krank!

Vater ist rasch fertig mit dem
Frühstück. Denn Mutter ist nicht

da. die ihm noch ein Häppchen und noch
eins und noch ein drittes znrechtmacht. es
aus seinen Teller schiebt und sagt: „Iß noch
ein Zipfelchen! Bist >a noch gar nicht satt ."

Als Vater vom Amt nach Hause kommt, da
steht das Kohlenauto vor dem Haus und auch
der Küfer wartet , um den süßen Most in den
Keller zu schlauchen. Es läuft Vater eiskalt
über den Rücken, als er von ferne der mannig¬
fachen Aufgaben, die da vor dem Hause schon
auf ihn warten , ansichtig wird. Doch, kein
Schauder nützt etwas. Er muß hindurch, mug
den Kohlenmann amertigen, und kann auch
den Küfer mir dem Süßmost nicht wegschicken.
Dazwischenhinein klingelt das Telephon. Es ist
der Schneider, der ihn ausgerechne! für heute
zu einer Anprobe bestellen will. Da sagt der
Vater : „Das ist unmöglich! Meine Frau ist
doch krank!", worauf der Schneider lacht
(eigentlich unverschämt ist das !) und sagt, er
wolle doch nicht Vaters Frau , sondern ihm an¬
probieren. Da wird Vater wütend. Er brüllt
in das Telephon: „Solange meine Frau krank
ist, wird nicht anprobiert ! Verstehen Sie ?" Das

!klingt gleich wie: „Solange meine Frau krank
j ist, steht die Weltgeschichte still."
! Daß man „aus dem Rucksack" essen muß.
l das heißt: von Brot , Butter , allerlei Belag und
sObst leben, scheint das Schlimmste nicht zu
j sein. Im Gegenteil: diese improvisierte Mahl-'
j zeit ist, für die Kinder wenigstens, ein Licbr-
^Punkt in dem Grau dieses Tages. Aber iie
i haben kaum mit dem Mahle begonnen, so.
!klingelt es. Fritzle läßt eine Dame herein, d:>
^erst die Frau des Hauses sprechen will, gütign
-aber mit Vater vorlieb nimmt, als sie Len
-Sachverhalt erfährt . Sie bittet Vater , die Kin-
!der hinanszuschicken, da das, was sie zu sagen
!habe, nicht für kindliche Ohren bestimmt sei.
!Vater gehorcht, bietet der Dame Platz an und
! setzt sich selbst. Aber nur aus eine Stuhleckc.
swie immer, wenn es «hm hundertprozentig
!unbehaglich ist, wozu- er lieber davonliefe, als
' den liebenswürdigen Hausherrn zu spielen.
s Was ihm die fremde Dame erzählt, macht
! ihn nervös. Wiederholt nimmt er Anlaus zu
^einer kurzen, aber gewaltigen Rede. Der Worr-
sschwall des Besuches über das, was er zu ver-
!kaufen hat, ist jedoch enorm. Es ist nicht da-
^gegen anzukommen.

Eben ist Vater nun doch entschlossen von
seinem Stuhleck aufgeschnell!, da kommt Fritzle
herein. Er hat einen Zettel von Mutter . Gr
soll ihn dem Vater geben, läßt ihn aber in der
ihm eigenen Träumerei von der Dame ans
der Hand nehmen.

Sie liest: „Wirf doch das Frauenzimmer hin¬
aus !" und zeigt die Schrift yohnvollen Gesichts
den. Vater.

Darüber hat Vater das energische Wort
völlig vergessen, das er weben hat sprechen wol¬
len. Aber es noch zu wissen ist auch gar nicht
mehr notwendig. Die Dame rafft ihre ausge-
breiteten Waren zusammen und verläßt flucht¬
artig und mit entsprechenden Unhöflichkeiten
das Haus.

Als Vater gleich daraus zu Mutter hinüber-
geht, da steht „Sturm " auf dem lieben Gesicht
„Wie kannst du dich stundenlang mit so einer
Person einlassen!"

„Ich glaubte," sagt Barer sanft, aber völlig
erschöpft, „es sei eine Bekannte, eine Dame, ein
Besuch. Es waren nur sieben Minuten , Lieb¬
ling."

„Wenn ich doch endlich  wieder gesund
wäre," schluchzt Mutter . „Ja, " sagt Fritzle
und holt die Tränen , die er sich am Vormittag
mannhaft versagt hat, ausgiebig nach, „das
kann keinen Tag so weitergehen. ' Die Schwe¬
ster bestätigt diese Auffassung und Vater seufzt
tief und nachhaltig.

Da ist Mutier mit einem Male sehr glücklich.
Sehr , sehr glücklich. Sie lacht schon wieder
unter Tränen . Denn sie weiß ganz plötzlich, wie
notwendig sie ist, und daß die „lausend Kleinig¬
keiten", die den Tag einer Mutter ausmachen,
wichtige Dinge sind. Nie mehr wird sie sagen,
wenn sie wieder gesund ist: „Bah ! Was leiste
auch ich? Nebensächliches, Unwesentliches.
Kleinkram! Damit fülle ich meine Tage!"

Aus einem Kin-erdries
Liebe Mutter ! Du bist io lieb gewesen.

Du hast mich bis zu meinem 2. Jahr mit
dem Kinderwagen geführt . Immer hast Du
meine Windeln gewaschen und ha k mich
gebadet in dem Badzuber . Als ich klein war.
hast Du mir immer einen Schoppen gegeben.
Du hast mich beten gelehrt und mir immer
was vorgelesen. Immer hast Du mich ins
Bett gelegt, daß ich nicht heulte. Jede Woche
hast Du mir meine Wäsche geflickt. Heute
danke ich Dir für alles . Und seither mußt
Du schon 7 Jahre blind herumlaufen und
kannst schon lange nichts mehr sehen von
dieser schönen Welt und von Deiner Um¬
gebung. Tu kannst Dich auf gar nichts mehr
ftwuen, bloß wenn Du zu mir kommen darfst

-
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Etz ist noch nicht lange her. da konnte ich
einen besonderen Einblick nehmen in eine
Bauernstube . Ich habe noch alles vor mir.
als ob es gestern gewesen wäre , und es wird
mir das Herz voll, wenn ich daran denke.
Ich muß davon erzählen.

Das Bauernhaus steht in einem Dorf auf
Ser Alb. und es ist ein bescheidenes Klein¬
bauernhaus . Einfach steht es auch in der
Stube aus . In der Ecke steht ein eiserner
Ofen. der.die Jahreszahl 1824 trägt.In der gegenüberliegenden Ecke der Stube
steht Ser Tisch. Er ist aus Birnbaumholz,
die Großmutter hat ihn damals mitgebracht.

und er ist immer ein angesehenes Familien¬
stück gewesen. Was könnte er erzählen! Von
unzähligen Spatzenschüsseln. Schwarzbrei-
Pfannen. Kartoffelbergen all die Jahrzehnt?
her beim Esten, von Speckseitenbeigen und
Wurstgewusel bei Metzelsuppen. von zerris¬
senen Bubenhosen, die wieder in Ordnung
zu bringen waren , und von traulichen Aben¬
den. die dann und wann in winterlichen
Zeiten im Lichtkreis der Erdöllampe er¬
blühten — von Nor und Sorge auch, die
manchmal mit zu Tische saßen und mit aus
der Schüssel aßen. Und Angehörige verschie¬
dener Generationen haben in unbewachten
Augenblicken ihrer Kinderjahre mit dem
Brotmesser ihre Lebenszeichen an den Tisch¬
kanten erngeschmtten.

Zum Tisch gehören natürlich noch Stühle.
Und um den Tisch herum an der Wand ent¬
lang gehen Bänke mit Lehnen. Auch ste haben
schon verschiedene Geschlechter nacheinander
getragen . Eine einfache Kommode steht noch
m der Stube , und ein bescheidener Glas¬
kasten. darin die Frau ein Paar schöne
Kaffeetassen, einige bemalte Teller und der
Mann seinen Ressrvekrug von der Militär¬
zeit her stehen hat.

Das Neble Mb
Also eine einfache Stube ist es, in die ich

Hineinblicke. Aber aufgeräumt und behaglich
ist sie heute. Der Ofen spendet freundliche
Wärme , die um so wohliger empfunden wird,
weil draußen Schnee liegt, und zu den Fen¬
stern dringt warmer mittäglicher Sonnen¬
schein herein , legt eine Helle Bahn aus den
Tisch und aus den frisch gefegten Stuben¬
boden und gibt der Stube etwas Festliches,
auch den Menschen, die in der Stube find.
Sechs Kinder, in der Größe gestaffelt wie
Orgelpfeifen — das älteste mag etwa zehn

Jahre alt fein — fitzen auf den Bänken um
den Tisch. Die Hände haben sie zusammen-gelegt wie in der Kirche. Steif und im
Zwange eines Besonderen, dem der Tag ge¬
hört . fitzen sie da. Aber andächtig blicken sie
auf ein weißgedecktes Tifchlein in der Mitte
der Stube , darauf eine blinkende zinnerne
Kanne in einem Becken steht, vom Sonnen¬
licht freundlich umspielt. Rings um das
Tischlern stehen Menschen mit zusammengefal¬
teten Händen , auch ernst und feierlich befan¬
gen. wie in der Kirche. Ja . bor dem Lischsteht ein Mann in geistlicher Gewandung , es
ist wahrhaftig Gottesdienst in dieser Bauern¬
stube. Die alte Kirche ist abgebrannt , die
neue eben im Aufbau begriffen, und so muß
die Taufe des Jüngste » hier in der Stube
stattsinden.

Es ist daS siebte Kind — und das älteste
zählt erst zehn Jahre . Me Mutter steht im
Kreise der Angehörige« mit blassem Gesicht,
darin das Leben allerhand geschrieben hat.
88 wird einem warm ums Herz, warm vor
Teilnahme und Ehrerbietung . Man wäre
vielleicht versucht, von einer Heiligen, einer
Siegerin , zu sprechen oder ähnlich. Aber das
wäre der Frau zuwider , träfe die Sache auch
gar nicht. Sie blickt aus den Täufling , besten
Stirn eben von der Hand de? Geistlichen ge¬

netzt wird , denkt an die anderen sechs, denkt
an die Last ihres Lebens, die sie aber jetzt
nicht niederbeugt. Der feierliche Augenblick
der Taufe in dem feierlichen Kreise ihrer
nächsten Angehörigen schafft mehr als ein
Gegengewicht. Sie fühlt sich, ohne es klar in
Gedanken ordnen zu können, verbunden mit
allem Wertigen und Tüchtigen, allem Wer¬
denden und Guten in der Welt , allem, was
ja sagt, verbunden allen, auf die es an¬
kommt. Ihr Herz steht geschwind in dem
Feuer , darin alle Welt brennt , das alles
Lebende und Atmende wärmt.

Das siebte Kind! Und da? älteste erst
zehn! . . . Und es ist nicht immer Festtag
wie heute, da liebe Menschen mit guten
Wünschen und freundlicher Handreichung um
die Mutter sind, und es ist nicht immer so
sauber und wohlgeordnet und behaglich in
der Stube . Bald ist sie voll von übermütigem
Tollen und Jubeln , bald von Geschrei und
Weinen. Schmerzen. Klagen. Verwünschun¬
gen. Drohungen , und schmutzige Stiefel , zer¬
rissene Hosen. Röcke und Schürzen . Beulen
an Köpfen, verkratzte Backen, verwundete
Finger werden vielmals von der Gaste
draußen in die Stube hereingetragen . Die
Mutter soll mitlachon. Tränen trocknen.
Schmerzen stillen. Finger verbinden . Köpfe
verpflastern . Hosen flicken. Schürzen nähen,
die Schulausgaben der Großen Nachsehen, die
Lieder und Sprüche abhören , die Spiele der
Kleinen ordnen , an all den Siegen und
Niederlagen teilnehmen. welche die Großen
draußen davontrugen oder erlitten und noch
im vollen Atem des heißen Miterlebens in
die Stube hereintragen , soll all die Heimelig-
keiten der Kleinen fühlen und wissen, welche
mählich heranreifendes , leise aufblühendes,
von Tag zu Tag wachsendes Menschentum
zeitigt — wundersame Wunder des Lebens.
Und das alles den ganzen langen Tag . Und
das Jahr hat dreihundertfünfundsechzig
Tage , und der Tag hat vierundzwanzig
Stunden , von denen mehr als die Hälfte

wie mi Wirbel mit den Freuden und Leiden.
Nöten und Sorgen dieser sieben Kinder umdie Mutter schwingen. Schon recht schwer ist
es. aber noch zu ertragen im Winter , da die
Arbeit nicht aufs Feld ruft und die langen
Nächte die Kinder doch länger in die Arme
des Schlafs geben und Ruhe gebieten. Aber
wie dann , wenn die Feldarbeiten im Früh¬
ling. Sommer und Herbst zur Heeresfolgc
verpflichten?

Der fordernde Zag
Die Glocke vom Turm der Dorfkirche ruf:

beim Morgengrauen die vielbelastete Mut
ter mit strengem Mund aus dem Schlaf.
Die Frau gehorcht, wenn auch mit noch
müden Gliedern , sonst ist die Schlacht für
den ganzen Tag verloren . Noch schlafen die
Kinder. Auf dem Herd brennt bald das
Feuer . Schnell geht sie mit dem Eimer in
den Stall , die schwere Arbeit des Melkend
zu tun . Schon aber orgelt das Morgenkon¬
zert der weinenden Kleinen, die aufstehen
wollen, von oben, und die Großen rufen
nach Schuhen und Strümpfen , die sie nicht
finden. Umbrandet von all den Forderun-
gen und Wünschen, umringt von einem
Wald beschwörender, begehrender, hochge¬
reckter Arme und Hände, kommt glücklich
der Morgenkaffee auf den Tisch, werden die
Großen zur Schule gerichtet. Ach. dort fehlt
noch ein Knopf, ein Lafelschwamm. Nässt
noch ein Riß im JüPPchen. Ach. wer könnte
alles sehen, alles besorgen! Fort einmal in
die Schule! Der Lehrer wird schon Einsicht
und Nachsehen haben. Fort denn! Schonorgelt der Schreigesang der Kleinen in den
höchsten Registern. Run kommen auch ste
daran . Am meisten Zeit beansprucht das

Kleinste. ES könnte ja allein eine Mutter-
sorge und ein Mutterherz füllen.

Muß nicht eine Mutterkrast diesem ersten
Morgensturm erliegen ? Nein! Noch andere
Pflichten rufen , hinaus auf den Acker, aus
die Wiese, in den -Wald . Ein ..KindSmäd-
chen". kaum den Kinderschuhen entwachsen,
übernimmt die Obhut des Kleinen. Tie

!Mutter schafft irgendwo draußen mit Rechen
!oder Gabel. Hacke oder Sense. Dann und
i wann fliegt der Blick über die Acker- und
!Wiesenfluren zum Dorf hinüber , und die
Gedanken tasten in Haus und Hof umher.

ob nicht eines der Kleinen gerade die Treppe
herunterkugele , ob nicht die Scheuer offen
stehe, wo die gefährliche Futterschneid-
Maschine droht , ob nicht _ ob nicht . . .

Und als sie müde am Mittag heimkommt,
hängen ihr gleich wieder zwei, drei an der
Schürze; jubeln, erzählen, klagen, wünschen,
fordern. Die Mutter aber muß sorgen, daß bald
etwas Warmes auf dem Tisch steht, bis der
Vater heimkommt. Zur Zeit muß es sein, daß
der Gang der bäuerlichen Arbeit, die Heu in
die Scheune, Korn auf die Tenne, Mehl in die
Schublade schafft, nicht gehemmt wird.

Zur Zeit ! Zur Zeit ! Wann käme ein Stünd¬
chen der Ruhe, des Nachdenkens und Fürsich-
seins! Und fo fordert der Tag, bis die Mutter
in später Abendstunde ins Bett sinkt, fast wie
ins Grab . Doch auch den köstlichen Schlaf der
kurzen Nacht unterbrechen immer wieder die
Schreie der Kinder — das Urverlangen aller
Erdgeborenen nach der Mutter.

Erinnerungm- Besinnung
Und so geht es fort. Tag für Tag. Jahr für

Jahr . Ist denn einmal eine Zeit gewesen, daß
diese Mutter , Arm in Arm mit den Kamera¬
dinnen, an holden Sonntagabendstunden zur
Linde hinausgegangen ist, das junge Herz voll
von Hoffnungen auf ein unbeschreiblich großes
kommendes Glück? Ist es so, daß ihr einmal
aus dem Spiegel ein Bild entgegenblickte, das
sie selbst voll herzklopfenden Glückes erröten
gemacht? Wie rasch ist sie dahingewelkt unter
der großen Last des Lebens! Ist sie denn ein¬mal an Winterabenden mit den Kamerädinnen
zu Licht gegangen? Hat sie am Brunnen mit

j ihnen ein silbernes Lachen, ei« vergnügtes, -
!heimliches Gekicher, ein sorgenloses Plaudern !
sin den warmen Abend hineinfallen lasten wie s
!der plätschernde Brunnen sein Master in den j
!§ rog hineimvirft ? Wann hätte sie je einmal
wieder ein solches Plauderstündchen gehabt?
Wann Zeit gefunden, eine Kameradin zu de-
suchen? Verwandte da und dort? Wenn sie
sich einmal in einem Jahr oder in zwei los-
gemacht hat, nur einen kurzen Tag vom Mor-
gen bis Mm Abend, ist eS schon viel, viel
gewesen.

Ist das noch ei» Leben, wart, gelebt zuwerden?
Ich sage ja. trotz alledem betontermaßen

ja. Nicht deshalb , weil ich einige Tage später
einen begeisterten Bortrag des berühmten
Doktor Vielgenannt gehört habe über den
Segen und die Schönheit der deutschen
Familie als der gesunden Zelle des Staates.
Es war ein schöner Vortrag , der auch meine
Aufmerksamkeit von Anfang bis zu Ende gc
fesselt hat . und ich habe gesehen, wie °iu
alter Bauer einmal hehlingen die Augen .

wischt hat . Und ich will den Dortrag nicht
abtun . weil ich nachher erfahren habe, daß
der berühmte Doktor Vielgenannt zu Haust
nur ein Kind habe, und daß seine Ätttin
gleichsam eine Reklameträgerin aller Mode¬
torheiten sei. Ich sage also nichts gegen denVortrag . Er wurde ja auch in der Zeitung
gelobt über den Schellenkönig. Aber der Vor¬
trag bewegt mich nicht, ja zu sagen zu der
Frage , ob das Leben dieser Bauernfrau wer:
ist. gelebt zu werden. Ueber sie kommt nichts
in der Zeitung , auf alle Fälle nichts so
Schwungvolles und Erhebendes wie über den
Doktor Vielgenannt als Hort der Nation.Aber ihr Leben selbst zeigt mir , daß es wert
ist. gelebt zu werden. Da steht sie mit ver
blühten Wangen , unschönem Leib, hart-
geschafften. groben Händen . Da geht sie hin¬
durch ihren Tag , ordnet , schasst unermüdlich¬
trägt und duldet alles , was das Leben ihr
auflädt , hält aus . wenn es auch immer mehr
wird , ergeben, gelasten, unbewußt , eins mi!
der Vorsehung , die sie als einen Eckpfeiler
in das Weltgebäude eingesetzt hat . WaS aus
ihren ernsten Augen spricht, ist ein stilles
geheimes Misten um die großen, unerläß¬
lichen Notwendigkeiten des Lebens, ist dasWrsten um das Leben überhaupt , ist Weishei'
und Güte — und Größe, vor der alles klein
wird und unbedeutend.

SasSoWe-
Darum tretet herzu, ihr Mächtigen der

Erde, ihr Umgetriebenen uns Umtreibenden
die ihr um Weltteile handelt wie um Zünd-
holzschachteln, tretet herzu, ihr Großen , die
ihr das Gold mit Scheffeln messet, und
blicket an dieser Bauernfrau und Mutter
hinaus . Ihr lebe: von ihr.

Und alle ihr Klugen und Weisen und
Würdigen und Wohlberedten, tretet herzu
und leget euren Stolz und euren Ruhm mit
eure Ehren und Würden und Titel ihr zu
Füßen . Sie ist eine wahre Königin.

ff

M

Und ihr Frauen in der Stadt und auf
dem Land, denen das Los so gefallen ist.
daß ihr eure Kinder mit Lust unS mit Ruhe
und heiterer Freude warten , hegen uns pfle¬
gen dürfet und könnet, tretet herzu und gebet
dieser Frau ein gutes, warmes Wort unt
vergesset es nie, eine gute Tat zu tun . eh?
ihr in eure Tasche greifet, euer Leben zr
schmücken.

Ihr anderen Frauen aber , die ihr auf der
sogenannten Höhen des Lebens geht, ein
Leben des Scheins lebet um unnützer, törich
ter Dinge willen, auf einem Bode» bei
Lebensunwirklichkeit, waS euch auch uich:
glücklich macht und auch Sorgen und Röte
bereitet, lastet euch von dieser unschöne«
uck, ungepflegten Schwester einmal erschüt¬
tern . daß es in euch brennen möge, eurr
Lebenslast, die auch ihr habet, auf die Schalk
einer ernsten Waage zu legen.

Ihr alle tretet an und sehet die. von der
ihr lebet.

Suchet das Wort , das aus diese Frar
paßt . Sehet ihr in die treuen Augen, leset
aus diesem frühgealterten Gesicht, blicket in
ihr Herz und sehet vor allem die große Ge¬
lassenheit und Ergebenheit ihres Wesens.Wenn ihr dann stille seid, wird euch viel¬
leicht das Hohelied dieser Bauernfrau und
Mutter und aller ihrer Schwestern auch irr

der Stadt aus
der Seele bre¬
chen mit Nr-
gewalt.

Alles, was
Odem hat au!
Erden, wird
wohllautend

mitfingen i«
diesem Lied,
und die Sterne
am Himmei
werden zustn»

menklingen wie ein Saitenspiel . Und alle gute«
Geister des Volkes werden aufstehen »nd
Huldigungen Vorbringen, und Gott selbst
wird der stillen Königin des Lebens die
Krone mrfS Haupt setzen.

un -" ttt. r ^-rn -nrierntnbr.
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Leite 3

Frühlingsfest in Iselshausen
Der Winter muh nun endgültig dem wieder¬

erwachten Frühling weichen, auch der letzte Rest
Schnee im schattigen Waldwinkel ist verschwun¬
den. aus allen Ecken sprießen in bunten Far¬
ben die Blumen hervor, allüberall ein Blühen
und Singen . Jung und Alt freut sich mit der
wiedererwachten Natur , es ist die festliche Freu¬
de des neuerwachtenLebens, alles drängt nach
Festlichkeit, man meint in diesem Blütenleben,
datz ein jeder Tag zum Festtag werden sollte.
Gerade in unserem Schwarzwaldwinkel ist der
Gegensatz zwischen den weihen Schlehenbändern,
die unsere dunkelgrünen Wälder einrahmen, so
recht bildlich herausgestellt. Wir spüren, es ist
das wiedererwachte Leben! Der Glaube ans
rsicht, der Glaube ans Leben, der Glaube an den
Sieg liegt hier bildhaft vor uns ausgebreitet.
Unsere Ahnen hatten durch ihre naturverbun¬
dene Arbeit, dieses Erwachen im Frühling so
innerlich erlebt, dah in ihrem schöpferischen
Drange ein Fest daraus gestaltet wurde: Es
war das Fest der HohenMaien , das Früh-
lingssest. In unserer AH übernahmen wir
nun diese Ueberlieferung, Wir werden,
wie das letzte Jahr morgen das Frühlings-
sest in Jselshausen feiern. Am frühen Mor¬
gen wird durch Singen von Frühlingsliedern
der Tag eingeleitet. Geschlossen rücken dann die
Burschen zum Wettkampf aus. Die Mädel aber
ziehen in den Wald um den „Maien" zu
schmücken. Um 1l Uhr finden wir uns wieder
in der Dorfgemeinschaft zur gemeinsamen Mor¬
genfeier.

Der Festzug, an dem sich das ganze Dorf, auch
die Kleinsten beteiligen, beginnt um 1.30 Uhr
und zieht nach dem Festplatz. Hier verbringen
wir ein paar frohe Stunden. Gemeinsam wird
ins Dorf zurückmarschiert. Seinen Ausklang fin¬
det das Fest in einem schwäbischen Abend mit
Spiel und Tanz.

Führerschulung des Unterbannes IIl 12V am
4./5. in Wart

Bei viel schönerem Wetter als das letzte Mal
fuhren wir am Samstag abend nach Wart . Ge¬
gen 8.30 Uhr konnte Emil dann die Tagung
eröffnen und kam dabei besonders auf die Be¬
deutung des Abends zu sprechen. Dann sprach
Ernst Schüler  über Rasse und Rasseforschung
und welch grohe Rolle heute die Reinhaltung
der Rasse spielt. Hermann Löns als den Jäger
und als Heger, der so mit der Natur und
ihren Tieren verbunden war. mit seinen unver¬
gleichlichen Heideliedern, schildert uns unser
Schulungsleiter „Max ". Mit allgemeinem
Halloh werden die beiden Teekessel, die das
Umschungslager bringt , begrüßt. Dann rücken
wir in unsere Scheunen ab und pennen dem
andern Morgen entgegen. Der Ruf : „Alles
raus !" (bereits 5 Uhr) weckt alle und die Mor¬
genwäsche vor dem Heim verscheucht auch den
letzten Schlaf. Bis der Kaffee „anrückt" singen
wir neue Lieder. Dann kommt der große Pa¬
trouillenorientierungslauf . Da heihts tüchtig
mit Karte und Kompaß schaffen und bergauf
und bergab gehts da. Endlich kommt die er¬
sehnte Vesperpause, worauf der Vortrag von
Max über die deutsche Vorgeschichte folgt.
„Affen zusammenpacken" ertönt das Kommando
und heimwärts gehts wieder. Damit hat un¬
sere allmonatliche Schulung ihren Abschluß ge¬
sunden.

Gartenbankurs
Wildberg. Die hiesige Orksbanernschast ver¬

anstaltete am letzten Mittwoch und Donners¬
tag einen zweitägigen Gartenbaukurs, an wel¬
chem 14 Mädchen und einige Frauen teilnah-
men. Er wurde geleitet von Fräulein Bräu-
ninger  im Auftrag der Landesbauernschast
Stuttgart . In zuvorkommender Weise stellre das
Arbeitslager seine Räumlichkeiten und das Forst¬
amt den Garten zur Verfügung. Von 8.30- 11
und von 1—5 Uhr fand für die Kursteilneh¬
merinnen theoretischer und praktischer Unter¬
richt statt, und am 1. Abend hielt die Kurslei¬
terin einen Vortrag, zu dem alle Frauen und
Mädchen des Ortes eingeladen waren. Sie
sprach dabei über die Bodenbearbeitung und
Düngung des Gartens , den Anbau der verschie¬
denen Gartenkulturen und die Krankheiten der
Gartengewächse. Am zweiten Tag wurde das
Umtopfen und die Pflege der Zimmerpflanzen,
sowie der richtige Schnitt der Beerensträucher
gezeigt. Den Abschluß des Kurses bildete ein
Gang durch den Friedhof, wobei verschiedene
Gräber mustergültig bepflanzt wurden. Die
Teilnehmerinnen am Kurs und am Vortrag
zeigten für alles Gebotene größtes und dank¬
bares Interesse und waren von den von prak¬
tischer Kenntnis zeugenden Darbietungen voll
befriedigt.

Rexingen, OA. Horb, 10. Mm. <V o m
Pferd geschlagen .) Noch verhältnis¬
mäßig gut abgelaufen ist ein Unfall, der sich
dadurch ereignete, daß ein Pferd  den hier
Bediensteten Otto Schillinger ins Ge¬
sicht schlug.  Außer einigen Zähnen , die
dem Verletzten dabei eingeschlagen wurden,
ist auch die Oberlippe entzwei ge¬
schlagen  worden . Der Verletzte wurde
nach dem Kreiskrankenhaus Horb verbracht.

Sportvorschau
Fußball

Die Vorrunde der Aufstiegsspielewird mit
dem sonntäglichen Spiel beendet. Nagolds größ¬
ter Rivale , der Fußballverein „Vorwärts " Weig¬
heim stellt sich zum Vorspiel in Nagold. Die
Spielstärke Weigheims wird sehr hoch eingeschätzt,
tonnte dieser Verein doch beim ersten Spiel
Dornstetten mit 10:2 Toren besiegen. Gewinnt
Nagolds auch dieses Spiel , so dürften die zum
Aufsteigen noch nötigen Punkte errungen sein,
was aber im Falle einer Niederlage nicht vor
dem letzten Spiel vorausgesagt werden kann.
Es ist deshalb wohl das interessantesteSpiel
zu erwarten, so daß Nagold wieder einmal einen
Großkampf erleben wird. Wir dürfen aber auch

AM im Haus mutz
Schadenverbütuiig ist, das weiß nun wohl :

jeder Deutsche, auch eine der Ausgaben, die zu !
lösen das Dritte Reich willens und imstande
ist. Und ein Schadenbringer, ein bislang zu
wenig beachteter ist auch der mutwillig oder
sahrlässig verursachte Lärm im Wohnhaus.

Auch den Hauslärm wird man erheblich ver¬
mindern und man muß da von zwei Seiten
angehen:
s) wie schützt inan den Bewohner vor Lärm? und
bj was hat der Bewohner zu tun und zu las¬

sen, um der Forderung auf Lärmvermeidung
zu genügen?

Ist die Großstadt erst einmal in „Lärmzonen"
eingeteilt, so weiß der Einzelne, je nach der
stilleren oder geräuschvollerenGegend, in der
er wohnt, so ziemlich genau, welches unvermin-
derbare Mindestmaß von Lärm er als „orts¬
üblich" hinnebmen muß.

Die Technik aber wird alle baulichen Maß¬
nahmen zu treffen haben, um Lärmschutz und
Vermeidung aller unnötigen Störungen zu ge¬
währleisten. Gutschließende, metallberahmteDop¬
pelfenster mit Glasdicke bis zu 10 nun als
Zimmertrennwand statt der üblichen Rabitz- und
Eipsdielenwände, halbstcinstarke Backsteinwän¬
de, bei eisernen Treppenstufen isolierende Zwi-
schcnlage da, wo die Stufe in der Wand aus¬
sitzt und Deckenbalken von genügender Stärke
zur Vermeidung übermäßigen Trittfchalls wer¬
den in Zukunft Selbstverständlichkeitensein.

Aber der solchermaßen in Ruhe gehüllte Haus¬
bewohner hat auch sein redlich Teil zu lun und
zu beherzigen. Vor allem: Der Lautsprecher und
auch der Grammophon sind nur fürs eigene
Zimmer da. Also: nicht zu laut einstellen! und
Fenster zu! Ist jemand in der Familie aus-

es Mim werden
übend „musiialisch", so mag er, der lieben 'Mit¬
bewohner und Nachbarn wegen, die Abendstun¬
den tunlichst frei lassen vom Heben und Spie¬
len, insonderheit wenn gesungen oder klavier¬
gespielt joder beides) wird, „Die Baßgeige lie¬
ben viele Personen, möchten doch nicht neben
dem Baßgeiger wohnen", sang Scheffel. Und
natürlich auch hier : Fenster zu! Wer die Iln-
terwohner schonen will, wird die Nähmaschine
auf Gummiunterlagen setzen, wird zu Hause
weiche Schuhe tragen und wird die Türe nie¬
mals zuwettern, auch in der größten Aufregung
nicht. Daß ein Staubsauger uralter Konstruk¬
tion mit seinem monotonen Dauergewimmer die
Mitbewohner au den Rand der Verzweiflung
bringen kann, ist dem Volksgenossen, der weiß,
was Volksgemeinschaft ist, nicht unbekannt: auch
daß schlecht schließende Wasserhahnen üble und
durchdringende Töne geben, weiß er, und wird
nötigenfalls seine Konsequenzen zu ziehen wis¬
sen, Auch zur weiteren Abdämpfung des oben
erwähnten Trittschalls trägt der rücksichtnehmen-
de Hausbewohner bei, wenn er dicke Teppiche
legt oder für schalldämpfende Unterlage unter
Las Linoleum sorgt. Kleider- und Teppichklop¬
fen ist gewiß notwendig, doch nicht schon beim
Morgengrauen und nicht am späten Abend.
Auch sollte sich manche Klopffanatikerin über¬
zeugen lassen, daß es zweck- und rücksichtslos
ist. den Dauertlopfretord erringen zu wollen.

Wir sind im Lärmmachen leider noch allzu¬
mal Sünder, aber wir wollen uns bessern, wir
wollen uns eine Lärmmoral  zu Eigen
machen. Tenn wir sind Städter mit sehr
empfindlichen, init arg strapazierten Nerven:
und gerade der Lärm ists, der auf dem Nerven¬
system herumtrampelt, uns um Ruhe, Schlaf,
die so nötige Kraftsammlung bringt.

auf die derzeitige 1. Elf in ihrer morgigen Auf¬
stellung die größten Erwartungen jetzen. Sollte
die Hintermannschaftihre Normalform erreichen,
so dürfte es auch für Weigheim schwer fallen,
dieselbe zu schlagen. Die bewährte Läuferreihe
wird dabei ihr Können erneut unter Beweis
stellen müssen. Wenn dann noch der Sturm in
geschlossenen Aktionen die gegnerische Hinter¬
mannschaft bearbeitet, allerdings darf das
Schießen nicht vergessen werden, dann ist ein
weiterer Sieg Nagolds nicht von der Hand zu
weisen. Uneigennütziges Spiel , nicht zu lange
Trippeln und Vallnbgeben ist hier die Haupt¬
sache. Sch.

Emmens Fußballer grüßen
den Führer

Von Godesberg aus haben die spanischen
Fußballer am Donnerstag ein Tele¬
gramm an den Führer  folgenden In¬
halts geschickt: „Die spanische Fußball-
Rationalmannschaft grüßt Deutschland und
seinen Führer. Die Führer der spanischen
Futzballngtionalelf im „GodesbergerHof".

Das gibt zu denken!
Eine Riesenüberraschung gab es am Don¬

nerstag in Prag bei dem Spiel der Aus¬
wahlmannschaft von Sparta und Sla-
via Prag  gegen den englischen Profiklub
Manchester City.  Die Tschechoslowakei»
siegten über die Engländer hoch mit 5:1
(3:1). Zu diesem Spiel , das als Probe für
den am 26. Mai in Dresden stattsindenden
Fußballkampf gilt, hatten sich nicht weniger
als 30VVV Zuschauer eingesunden.

Letzte RMrWeu
Dr. Eckener erkrankt

Stuttgart,  1ü. Mai. Me erst jetzt bekannt
wird, ist Dr. Hugo Eckener seit 3 Wochen er¬
krankt. Er hält sich in Eßlingen bei Stuttgart
aus. Wie der behandelnde Arzt mitteilt, ist Dr.
Eckener auf dem Wege der Besserung. Aller
Voraussicht nach dürste er seine Arbeiten in
Friedrichshasen in etwa einer Woche wieder
aufnehmen.

Wolfsjagden in Masuren 40 gerissene Rehe
Johannisburg,  10 . Mai. Seit einiger

Zeit werden in der Johannisburger Heide
verschiedentlich Wölfe beobachtet. Bei wiederhol¬
ten Treibjagden gelang es, einen Wolf zu er¬
legen und einen anderen anzuschießen. Man
nimmt jedoch an, daß mindestens3 Wölfe in der
Heide ihr Unwesen treiben, da in der letzten
Zeit 40 gerissene Rehe aufgefunden wurden.

„Ach bin Gott!"
MohammedanischerAmokläufer in Tripolis

Tunis,  1«. Mai
Am Donnerstag abend bekam ein opium¬

süchtiger Mohammedaner aus Tripolis einen
Wahnsinnsaufall.  Mt dem Ruf:
„Ich bin Gott !" rannte er mit einem
Säbel durch die Straßen und bedrohte die
Fußgänger, die vor ihm flüchteten. Ein Spahi
verfuchte vergeblich, den Rasenden zu entwaff¬
nen. Der Irrsinnige lief in das Geschäft
eines Vogelhändlers und erstach diesen
mit seinem Säbel. Vier Polizeibeamte konn¬
ten schließlich den Mörder überwältigen. Die
erbitterte Menschenmenge verfuchte den Mör¬
der zu lynchen.

Eine unglaubliche Aeußemng
München, 9. Mai.

Am 6. März hatte iin Unterricht die klö¬
sterliche Oberlehrerin Romana Weber  vom
Kloster Gradenthal  in Ingolstadt ihren
Schülerinnen verkündet: „Heute Nacht Hai
ein Gottesgericht,  stattgefunden . Der
Herr, der in München die Gemeinschafts¬
schule einführen wollte, ist mit dem Flug¬
zeug abgestürzt und gestorben". Wie nun¬
mehr das Gaupresseamt München-Oberbayern
der NSDAP , mitteilt , wurde nach einem
Bericht der Regierung von Oberbayern die
Oberlehrerin vorläufig vom
Dienst enthoben.  Es ist beabsichtigt,
sie ihrer Funktion als klösterliche Fort¬
bildungsleiterin zu entbinden und mit
Nachdruck zu verwarnen.

Mische Ksrrmtw«
Belgrad,  9 . Mai.

In Esseg  begann am Donnerstag ein
Äiesenprozeß gegen 107 Ange¬
klagte  wegen Beamtenbestechung, Steuer¬
hinterziehungund anderer Verbrechen. Unter
den Hauptangeklagtenbefinden sich2 v Ju¬
den,  die den Prozeß zumeist im Unter¬
suchungsgefängnis erwarten mußten. Bei
den anderen Angeklagten handelt es sich in
der Mehrzahl um Beamte.  Die Höhe des
dem Staate zugefügten Schadens wird in der
Presse nicht mitgeteilt. Die Gerüchte jedoch,
die darüber im Umlauf sind, nenne» ph an-
tastische  Ziffern . Die hauptangeklagten
Juden waren Teilhaber einer der größten
Holzindustriegesellschaften des Südostens.
Unter den Angeklagten befindet sich auch der
frühere Forstminister Nikola Nikitsch.  Die
Verteidigung haben KV Anwälte  über¬
nommen. Wie verlautet, soll der ungarische
Jude Gutmann,  der zu den Hauptange¬
klagten gehört, früher Besitzer der seit dem
Rarseiller Königsmord bekannten Janka
Pusta gewesen sein. Er habe seinen Besitz
später an kroatische Emigranten verkauft.
Der Prozeß dürfte mehrere Wochen dauern.

SSA.MfthVMr über dm Pazifik
Honolulu, 10. Mai.

Ver angekündigte Geschwaderslug
ver 48 amerikanischen Marineflugzeuge be¬
gann am Donnerstag bei gutem Wetter . Um
19.08 Uhr MEZ . starteten die ersten Flug¬
zeuge in der bei Honolulu liegenden Marine¬
station Pearl Harbor . Innerhalb von zwei
Stunden werden sämtliche Flugzeuge den
Hafen verlassen haben. Das Ziel ist die 1323
Meilen entfernte Midway -Insel . Es handelt
sich um den größten jemals unter'
nommeuen  O z e a n - M a s f e n f l u g.

Mzbkiiumall im Mrmger Waid
Bad Liebenstein, 10. Mai

Am Freitag verunglückten in den frühen
Morgenstunden auf der Eisensteingrube Hohe
Klinge der Gewerkschaft Mommel infolge
Steinzusammenbruches zwei Bergleute.
Trotz der sofort aufgenommenen Rettungs¬
arbeiten konnte ein Hauer nur noch als
Leiche geborgen werden, während der
andere nach zehnstündigen Bemühungen
lebend zu Tage gefördert werden konnte. Er
wurde dem Krankenhaus zugeführt. Seine
Verletzungen geben zu Besorgnis keinen An¬
laß.

Die Reichsnährstandsschau in Hamburg bringt
die Richtlinien zur Erzengungdschlacht

Schwarzes Brett
varl »ia » M «d. « achtzr»» »»r dotm .

RS.-Frauen schuft
Wir machen unsere Mitglieder auf das Rund¬

funkprogramm, Sonntag , den 12. Mai auf¬
merksam. Reichssendung zum Muttertag von
12—13 Uhr. Uebertragung aus dem Mütter¬
heim Plieningen 18 Uhr,

Die Leitung der Ortsgruppe.

„GauorganisationSamt
2/35/ K.

Betr. Ortsverzeichnis.
Die Kreisorganisationsleiter senden die <m>»

gefüllten Vordrucke so rechtzeitig ein, daß hiev-
seitS eine Ueberprüfung und evtl, nochmalige
Rückgabe an die Kreise zwecks berichtigender Aus¬
fertigung vorgenommen werden kann, ohne daß
hierdurch der letzte Einsendetag(15. Mai 1438),
überschritten werden muß."

Eberhard Wolfgang Möller
bei ReilbsmiMer Ir . Goebbels

Berlin , 10. Mai
RZchsminister Dr . Goebbels  empfing

am Freitag vormittag den Dichter Eberhard
Wolfgang Möller  zur Ueberreichung deS
Nationalen Buchpreises, der diesem am
1. Mai zuerkannt worden war . Dr . Goebbels
sprach dem jungen Dichter seine herzlichen
Glückwünsche aus und unterhielt sich mit ihm
längere Zeit über seine weiteren Pläne.

Blutige politische Zusammenstöße
in BelW

London, 10. Mai

In der Nacht zum Freitag kam es in
Belfast (Nordirland ) zu schweren Zusam¬
menstößen zwischen politischen Gegnern. In
der Horkstraße gingen die Widersacher mit
Steinen , Ersenstangen und leeren Flaschen
aufeinander los . Gegen Mitternacht wurden
in der Vero-Straße zwei Bomben geworfen,
von denen jedoch nur eine zündete. Kurz
darauf wurden in der Nelsonstraße mehrere
Schüsse abgefeuert , durch die ein Mann
schwer verletzt wurde . Die Ruhestörer schlu¬
gen in mehreren Häusern die Fensterscheiben
ein. Ein starkes polizeiliches Aufgebot säu¬
berte in den Morgenstunden die Straßen.

Hanvel und Verkehr
Ws Wicht Güterkraftverkehr?

Stuttgart , 10. Mai . Die Reichsbahndirek-
tion Stuttgart hat eine kleine Druckschrift
yerausgegeben, die über alles Aufschluß
gibt, was die in ihrem Bezirk eingerichteten
Güterkraftverkehre  betrifft . Das
Heft klärt über die verschiedenen Arten des
Güterkraftverkehr  betrifft . Das
sogenannten Hans -Haus -Berkehr, den Ueber-
landverkehr und den Schienenersatzverkehr.
In einer Karte sind alle Strecken ausgenom¬
men, auf denen sich der Güterkraftverkehr
der Neichsbahndirektion Stuttgart nach dem
Stand vom 15. Mai 1935 bewegt. Beförde¬
rungsbedingungen und Beförderungspreise
für jede Verbindung können den in der
Druckschrift enthaltenen Uebersichten. Ent¬
fernungszeigern und Tariftabellen entnom¬
men werden. Die Druckschrift wird von den
Güterabfertigungen kostenfrei abgegeben.

Viehmärkte. Isny:  Bullen 160 bis 200.
hochträchtige Kühe 400 bis 450, Rinder 350
bis 420, Kabbeln 380 bis 430, Jungrinder
150 bis 250 RM. — Leonberg:  Kühe
520 bis 580, Rinder 220 bis 300,' kleinere
Rinder 150 bis 200 RM.

Schweinemärkt, . Jlsfeld:  Milchfchweine
20 bis 27 RM. — Isny:  Ferkel 20 bis
23 RM. — Künzelsau:  Milchfchweine
21 bis 29 RM. — L e o n b e r g : Milch-
schweine 20 bis 25, Läufer 28 bis 35 RM.
— Munderkingen:  Mutterschweine
125 bis 135, Milchfchweine 20 bis 25 RM.

Fruchtmärkte . Erolzheim:  Dinkel 7,90,
Weizen 10,10 bis 10,20, Gerste 8,90, Haber
8,20 bis 8,40 RM. — Wangen  im Ällg.:
Weizen 11 bis 12, Roggen 9 bis 10. '
S—10. Kader 9,20 bis 9,80 RM.

Voraussichtliche Witterung: Für Sonata,
und Montag ist vorwiegend heiteres Wett«
zu erwarten.

Gestorbene: Pauline Ulmer, Witwe geb. Rut-
hardt, 78 I .. Herrenberg / Matthäus
Theurer. 81 Jahre . Alzenberg.

Verlag: Der GesellschafterG. m. d. H.. Nagol»
Druck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Jnhador
Karl Zaiser ). Nagold . Hauptschriftleit»»
und verantwortlich für den gesamten Inhal:
einschl. der Anzeigen. HermannGötz.  Na««l»

D. A. IV. 35: 2520
Zur Zeit ist Preisliste Rr. 3 gültig

Die heutigeR«« « er »» faßt8 Sette».
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Amtsgericht Ragold

Handelsregiftereiutrag
vom 1v. Mai 1935

I. im Register für Einzelfirmen

3) bei der Firma Otto Lehre , Nagold:
Das Geschäft nebst Firma ist auf Emilie Lehre geb.
Günther Kaufmanns Witwe in Nagold übergegan¬
gen. IW',

k ) bei der Firma Schwarzwälber Lederkohlen - und
Härteinittelwerke , Tannhauser L Städele , in Nagold
Die Firma ist durch Umwandlung in eine offene
Handelsgesellschaft als Einzelfirma erloschen.

II . im Register für Gesellschaftsfirmen
neu : Firma Schwarzwälder Lederkohlen - und Härte
mittelwerke Tannhauser L Städele , offene Handelsge¬
sellschaft seit 1. l . 1935 . in Nagold.
Gesellschafter

1. Emil Tannhaujer . Kaufmann in Nagold.
2. Walter Tannhauser . Kaufmann in Leipzig.
3 . Hans Herrsche!, Kaufmann in Leipzig.
Die Gesellschafter Ziffer 2 u. 3 find nur gemeinsam zur
Vertretung befugt.

Die Gesellschaft führt das seither von dem Gesellschaf¬
ter Emil Tannhauser unter derselben Firma als Leder¬
kohlen - u . Härtemittelfabrik betriebene Geschäft weiter.

Prokurist in Gemeinschaft mit einem der Gesellschaf¬
ter ist Erich Rühle , Kaufmann in Nagold.

Gläubiger -Aufruf
Im Auftrag des Alleinerben ergeht an etwaige Glaubst

ger der Frau
Anna Margarete Schäfer geb . Müller , Fabrikheizers
Witwe in Iselshausen 1228

die Aufforderung , ihre Ansprüche bei dem Unterzeichneten
mündlich oder schriftlich innerhalb 14 Tagen anzumelden
und zu belegen.

Bezirksnotar Hirth  in Nagold.lull.IlmIM
Nr.

/NM Preise voll Var Nsrk 1.— vorrtUiK in 4er
»u «rk »,rri,AIur,N

Molkerei - Genossenschaft Emmingen Krer-NagM
e. G. m. u . H.

In der Generalversammlung vom 5. Mai 1935 wurde
beschlossen, unsere eingetragene Genossenschaft mit unbe
jchrünkter Haftpflicht in eine 1204
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht
umzuwandeln . Gläubiger , welche dieser Umwandlung nicht
zustimmen , werden aufgefordert , sich unter Angabe ihrer
Forderung bei der Genossenschaft zu melden.

Emmingen , den 7. Mai 1935.
Der Borstand:

Müller . Brenner , Renz.

Molkerei - Genoffenschaft Sulz Kreis Ragow
e. G . m. u . H.

In der Generalversammlung vom §8. April 1935 wurde be¬
schlossen, unsere eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter
Haftpflicht in eine 1202
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht
umzuwandeln . Gläubiger , welche dieser Umwandlung nicht zu¬
stimmen, werden aufgefordert , sich unter Angabe ihrer Forde¬
rung bei der Genossenschaft zu melden.

Sulz Kreis Nagold , den 6. Mai l935
Der Vorstand:

1202 Proß . Weippert . Dengler.

Zum MtittW am 12.M
Bücher und Schriften

Postkarten
feine Karten in Hüllen

große Auswahl

G. W. Zaiser - Nagold
Führendes Unternehmen sucht für einen größeren

Bezirk einen besonders im Kleinlebens -Keschäft be¬
wanderten , bewährten 1227

Oberinspektor
Diese Gelegenheit bietet die beste Aufstiegsmöglichkeit
für befähigte , vertrauenswürdige Inspektoren.

Geboten werden : feste Bezüge, Spesen , Provisionen
und Umsatzanteile . Verlangt wird neben einem klei¬
neren persönlichen Eigen -Geschäft, eine Organisation
zu leiten , weiter auszubauen und produktiv zu gestalten.

Bewerbungen erbeten unter C. 2122, dch. Anzeigen¬
gesellschaft m. b. H., Stuttgart.

2d4alfre bm ich schon
1 kjausfnm ..

und all die Zeit habe ich Mit Perfil gewaschen. Sie sollten
meine Wäsche einmal sehen- weiß wie Schnee, frisch
duftend und bis zum letzten Stuck tadellos!

Ich sage immer:wer persil hat und
P4?ä es sichtig nimmt, der ist gut dran!

V ^ I_
^ukstiexspisl:

8oant3K.  12 . dkm 1935, nsoIiminnLi8 3 klirr

»Wlü I. - WDIm I.
",2 Ebr Vorspiel 1238

8 oeben erschienen: kreis nur nosib 30  kkg:.

IsMeiilglirpIsn
Lommsk-

Ssäsutsnä
«rvvsitsrt

U . ttoKvNLvIIvpN

^U8gabs

IVIit Hnsekluv - unä
psmvsrbmckungvn

klnrelgsr vollst8n «lig « r

Eugen Deuble
Clara Deuble

geb. Ovwald

Vermählte

Nagold Waiblingen

11. Mai 1985

leb babe mein Lüro von Reut
linxsn vaeb Stuttgsrl - Ill. .
8vlliIoLs1r . 44 vorlegst uixl
äbs dort weine Praxis Aemeiu
sam wit Herrn

kslkmsnmsi! keumsekseki
LV1S.

kMWWSll kl'. lng. Molk!

IrLrid6 . As.j50l<1

Deutsche VMsvühne Gastspiel in Nagold im Saalez.„Traube"
Werbe -Vorstellung!
Samstag , den 11. Niai , nachm. 4 Uhr Kindervorstellung

Wem du»ich eine Mutter hast. . .

irr,

Abends h«9 Uhr Werbevorftellung

Oastsxiel der

^.bcls.L.IdlillstspisIs .bend
„Hiss aus Liebe"

diw SI'brLobülervorstlx.
,N :1reiten -^ „ssUbrnuA-
dssed dsr ^ bsndvorstsllg:.
Lremütl. Leisammeus- in

Lustspiel -Abend!Rilke«Halle«das gerne
Preise:  50 Pfennig und 30 Pfennig. 1226

lonkilm-Idesier
m L k o L 0

Nur
Samstag >.15

^beurlvuvr ir » L Lruilvilvi»
Ein Kind von Löwen geraubt u. aufgezogen
EineFülleherrl .Natur - u. Raubtieraufnahmen

Der Riesenbrand  einer Zirkusstadt
Verschiedene Beiprogramme aus aller Well

Sonntag kein Kino

12>4

^lomöopskliiscliSr Verein
8ovntaA . 12. Urri, 5 Ubr „Uinds"

Vortrsg : i-s»
„kortscUrilt in Uer tlomöopnlsiie"

von Urn. .stpotbeksr Tb . 8 odwi 4

Sssldsu 2 .1.ö wen Istagois

Zur
McheusStteruig

empfehle ich: >2,2

Muskalor und
Hirse

... . . .u» Tanzunterhallung
Sonntag , d 12. Mai
'2-v atz 2.30 Uhr
bei gut besetzter Streichmusik Eintritt frei

Heraklith -Leichtbauplatten
» »» hochisolierend , wetterbeständig, feuerpcher
III feuchligkeitabweisend, schallhemmend ll>
II ! günstig für Dach-Aasbauten und leichte III
III Einbauwände , besonders vorteilhaft für III R
III Stalldecken und Wände . Il»

B a u m a t e r i a l i e n h a n d l u n g / Tel . 4S8

In Ebhauscn wird ein

Grundstück
zu Bauzwecken  ca . tvO qm.
und mehr zu kaufen gesucht
gegen bar . 1231

Angebote unter Nr . 1231 an
den Gesellschafter.

2 junge , rehfarbige , guteMWziegen
eine mit Jungen , verkauft

Georg Horrman«
WNdberg1233

Eius-..Ltitkmgru
mit Grossen
schemel4t Pfd.
Achsen, perfekt
gebaut,

fernerL-Lch.--LtttemWu
1234

preiswert abzugeben
Eng . Lehmann , Schmiedmeister

Mötziugen
Kr. Heirenberg

Le- in keseDlsttt

rilgiingsÄsrlvIiei»
nvbondb. pick.20(1.- bis20000 .-,
erds.lt. 8is 4. ^ bsedl. e. 2veeL-
spsrvertrsKss bei uns. 8is böu-
ueo damit:dookver̂ . vsrlebsll
rblösen, drtiek. 8ebuI4. bsrsbl .,
nsas Lxisteus Krüvd., sneiuem
Ossebskt sieb beteilig ., Dsild.
sblöseu,IVobunuAssinriobtnnK
besedakk.,Kalo,Aotorrsdksuk.,
8ll«btvisd,8sslKut,llunst4üuK.
einkaukeu, 2illsdzspotbsksnsb-
lössn, unbebaute kruuäsiüeks
kauk. Leins LausxarvorträKS.
7,stitoula " - lierlill . 6su .Vsrtr.dass ! Lrsnebls - Prsudsn-
stadt , Larbaus 8t.Llisabetb.
Zpreebr. Aont ., Aittrv . u.Lrsi-
taxs v.9-12 u. 14-18 Vbr. 8ebr.
Lnkrax. Rückporto erb. -ns«

Nagold
Ein sommerliches

Zimmer
mit Küche hat bis 1. Juni oder
später an eine alleinst -hende
Person zu vermieten.

Daselbst einige Zentner

Kartoffeln
abzugeben . 1232

Auskunft durch die Geschst.
des Blattes.

Kelle«
küllt Aut unci billig

K«uii«b8vlmsrr
lierrenberAerstrske

Flechten,
SautauesAlag

leider, reite ich ger» kostenlos daS einfach,
Mittel mit , durch welches schon Unzählige
von jahrelangem beiden oft in 1« Tag«
(ohne Diät > vollständig befreit wurde».
Mx Mller,Görlitz/Echtes.LM

fErhälil - i. d. Apoth .j

Schöne , sommerliche

Bierzimmer-
Wohnung

mit Zubehör auf 1. Juli
zu vermieten. >1,7

Zu erfr. beim „Gesellschafter"

Miidche«
sucht passende Stelle zu
Kind oder älterem Ehepaar

Angeb . unter Nr . 1191 an den
„Gesellschafter*

Nauiuatrrialieo
Zement

Schwemmsteine
Ziegel 1237

Tonrohre
Zementrohre

Heraklith-
Leichtbauplatten
u . alle übrigen für Bau-

Arbeiten notwendigen
Rohmaterialien kaust man

gut und vorteilhaft bei
Ferd. Weimer- Nagold
Baumaterialienhandlg,

Telefon 4g«>
»I

Evang . Gottesdienste
Sonntag , 12. Mai

(Jubilatej
9.15 Uhr Predigt ' Hahls.

auschl. Kindergottesdienst . 11
Uhr Christenlehre sTöckiteri.
8 Uhr abends Erbnuungsstunde
im Vereinshaus . Montag 8 Uhr
Frauenabend der Ev . Frauen-
hilfe . Donnerstag abend 8 Uhr„
Iugendabend für Mädchen. ,

Iselshausen : 8.45 Uhr Predigt
lHohlf . anschlietzend Kindergot¬
tesdienst . Iugendabend.

Mcthodistische Gottesdienste
sEvang . Freikirche)
Sonntag , 12. Mai

Vorm . 9.30 Uhr Predigt zum
Muttertag (Pflüger ) . 11 Uhr
Sonntagsschule . Abends 8 Uhr
Predigt (Pfl .) . Dienstag abend
8.15 Uhr Vortrag von Prediger
Höfle-Altensteig . Thema : „Al¬
lerlei Fragen in Ehe und Fa¬
milie ". Iselshausen : Dienstag
keine Bibelstunde . Ebhausen:
Sonntag 2 Uhr Predigt (Pfl .)
Donnerstag 8.15 Uhr Bibelstde
(Pfl .). Haiterbach : Sonntag 2
Uhr Predigt (Schuon) . Freitag
8.15 Uhr Bibelstunde (Pflüger ) .

Kath . Gottesdienste
Sonntag , 12. Mai

6 7 Uhr Beichtgelegenheit.
7.30 Uhr Gottesdienst in Rohr-
dors. 9 Uhr Predigt und hl.
Messe in Nagold . 2 Uhr Mai¬
andacht. Montag , 6.15 Uhr Got¬
tesdienst in Altensteig . Abends
7.30 Uhr Versammlg . des kath.
Frauenbundes . Mittwoch abend
7.30 Uhr Maiandacht.
Werktags messe : Dienstag
7 Uhr . Mittwoch bis Samstag
6.15 Uhr.

Morgen  nach der
Kirche„Traube'
Ständchen

Kk8lU«! 8
M kü88
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sugea Uunrii
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